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Porträts Formate BeilagenPreise Themenwelten Digitale 
Ausgaben Kombi-AngebotePorträts

KEY FACTS
Erscheinungsweise: Mo–Sa
Copypreis: 3,50 Euro (Mo–Fr)
 3,70 Euro (Sa)
Verkaufte Auflage: 186.206 Exemplare 
Reichweite: 841.000 Leser 
Reichweite Entscheider: 260.000 Leser
Leserschaftsdaten
Männer: 69 %
Frauen: 31 %
Alter: ø 53 Jahre
HHNE: ø 4.795 Euro

Frankfurter Allgemeine Zeitung | Porträt

Quelle: F.A.Z.-Elite-Panel 2023; Quality Alliance Studie; IVW II/2023 (Mo–Sa); AWA 2023; LAE 2023

LEISTUNGS-
TRÄGER

Zeitung für Deutschland
Pluralistisch. Die Frankfurter Allgemeine Zeitung steht für unabhän-
gigen Qualitätsjournalismus. Von Montag bis Samstag beleuchtet 
die Tageszeitung die Nachrichtenlage im In- und Ausland aus 
unterschiedlichen Perspektiven, ordnet Entwicklungen ein und 
stößt Debatten an. 

Führend. Die F.A.Z. ist für Spitzenkräfte in den obersten Führungs-
etagen von Ministerien, Unternehmen und Behörden mit Abstand 
die wichtigste Medienmarke und erreicht zudem weite Teile geho- 
bener Zielgruppen. Diese führungs- und kommunikations starken 
Menschen finden in ihrer Tageszeitung aktuelle Informationen 
ebenso wie neue Inspiration für ihren Konsum. 

Wirksam. Kommunikation profitiert von Qualitätsumfeldern: 
Leserinnen und Leser bewerten Werbung hier oft als glaubwürdiger, 
seriöser und insgesamt positiver. Für den optimalen Auftritt 
entwickelt das Team der REPUBLIC individuelle Lösungen: vom 
Storytelling bis zur umfassenden Content-Marketing-Kampagne. 

Weitere Informationen zu Redaktion, Zielgruppe sowie Werbe-
möglichkeiten finden Sie unter  www.republic.de/faz

Technische 
Spezifikationen Info-Hub
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Porträts Formate BeilagenPreise Themenwelten Digitale 
Ausgaben Kombi-AngebotePorträts

KEY FACTS
Erscheinungsweise: wöchentlich, 
 Sa | So
Copypreis: 5,00 Euro
Verkaufte Auflage: 188.082 Exemplare 
Reichweite: 835.000 Leser 
Leserschaftsdaten
Männer: 62%
Frauen: 38 %
Alter: ø 55 Jahre
HHNE: ø 4.591 Euro

Frankfurter Allgemeine Sonntagszeitung | Porträt

Quelle: F.A.S.-Abonnentenstrukturstudie 2023; IVW II/2023; AWA 2023

INTENSIVE 
NUTZUNG

Zu Hause bei gehobenen Zielgruppen
Schön. Hervorragender Journalismus und außergewöhn liche 
Ästhetik: Die Frankfurter Allgemeine Sonntagszeitung (F.A.S.) 
beleuchtet die relevanten Themen der Woche ebenso tiefgründig 
wie unterhaltsam in einem anspruchsvollen Rahmen. Das Themen-
spektrum reicht dabei von Politik über Leben, Feuilleton und 
Wirtschaft bis zu Wert & Wohnen sowie Reise. 

Privat. Für ihre einkommensstarken, engagierten und gebildeten 
Leserinnen und Leser ist die F.A.S. ein Teil des Wochenendrituals. 
Sie erreicht dieses gesellschaftliche Leit milieu in einem Umfeld,  
zu dem sonst nur Familie und Freundeskreis Zutritt haben.

Intensiv. Die Beziehung zwischen der Wochenzeitung und ihrer 
Leserschaft ist besonders eng: Sie beschäftigt sich intensiv mit  
ihrer Zeitung, die Lektüre findet meist in Ruhe – durchschnittlich 
fast zwei Stunden – und in einer unge störten und entspannten 
Umgebung statt. Markenkommunikation kommt hier bestens bei 
einer anspruchsvollen Zielgruppe an. 

Weitere Informationen zu Redaktion, Zielgruppe sowie Werbe-
möglichkeiten finden Sie unter  www.republic.de/fas

Info-HubTechnische 
Spezifikationen



A
lle

 P
re

is
e 

in
 E

ur
o 

(€
) z

zg
l. 

ge
s.

 U
St

.

4

Porträts Formate BeilagenThemenwelten Digitale 
Ausgaben Kombi-Angebote Technische 

Spezifikationen Info-HubPreise

Festformate,  
farbig

F.A.Z. F.A.S. Kluge Köpfe Kombi4

Vorzugsplatzierungen Mo–Fr Sa Sa | So
F.A.Z. Mo–Fr + 

F.A.S.
F.A.Z. Sa + 

F.A.S.

2/1 Seite Panorama, Opening Spread S. 2 + 3 – – 226.540 – –

1⁄1 Seite

S. 5 Politik | S. 3 Wirtschaft | Rückseite Buch Politik, Feuilleton, Wirtschaft2 94.180 99.640 87.5501 181.730 187.190

S. 5 Wirtschaft | S. 3 Sport2 | S. 3 Verlags-/Redaktionsspezial3 90.250 95.480 83.900 174.150 179.380

rechte Seite 88.680 93.820 82.440 171.120 176.260

linke Seite in Verlags-/Redaktionsspezial3 86.330 91.330 80.260 166.590 171.590

1/2 Seite
Eckfeld | quer

S. 5 Politik | S. 3 Wirtschaft 63.380 67.060 52.520 115.900 119.580

S. 5 Wirtschaft | S. 3 Verlags-/Redaktionsspezial3 60.740 64.260 50.340 111.080 114.600

rechte Seite 59.690 63.140 49.460 109.150 112.600

linke Seite in Verlags-/Redaktionsspezial3 58.100 61.470 48.150 106.250 109.620

1/3 Seite
Eckfeld | quer

S. 3 Politik (quer) 54.210 57.360 39.830 94.040 97.190

S. 5 Politik | S. 3 Wirtschaft 50.040 52.940 36.770 86.810 89.710

S. 5 Wirtschaft | S. 3 Verlags-/Redaktionsspezial3 47.960 50.740 35.240 83.200 85.980

rechte Seite 47.120 49.860 34.620 81.740 84.480

linke Seite in Verlags-/Redaktionsspezial3 45.870 48.530 33.700 79.570 82.230

1/4 Seite
Eckfeld | quer

S. 3 Politik 40.940 43.300 30.360 71.300 73.660

S. 5 Politik | S. 3 Wirtschaft | S. 1 Verlags-/Redaktionsspezial3 37.790 39.970 28.020 65.810 67.990

S. 5 Wirtschaft | S. 3 Verlags-/Redaktionsspezial3 36.210 38.310 26.850 63.060 65.160

rechte Seite 35.580 37.640 26.390 61.970 64.030

linke Seite in Verlags-/Redaktionsspezial3 34.640 36.640 25.690 60.330 62.330

Griffecke
S. 1 Politik – – 28.620 – –

Ressort-Aufschlagseite: Feuilleton, Wirtschaft, Leben, Wert & Wohnen – – 23.350 – –

Marken- und Imagewerbung | PREMIUM

1–4 Fußnoten und AS/DU    siehe Folgeseite
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Porträts Formate BeilagenThemenwelten Digitale 
Ausgaben Kombi-Angebote Technische 

Spezifikationen Info-HubPreise

Marken- und Imagewerbung | STANDARD

F.A.Z. F.A.S. Kluge Köpfe Kombi4

Festformate, farbig Mo–Fr Sa Sa | So
F.A.Z. Mo–Fr + 

F.A.S.
F.A.Z. Sa + 

F.A.S.

1/1 Seite 78.480 83.030 72.960 151.440 155.990

1/2 Seite Eckfeld | quer 52.820 55.880 43.770 96.590 99.650

1/3 Seite Eckfeld | quer | hoch 41.700 44.120 30.640 72.340 74.760

1/4 Seite Eckfeld | quer 31.490 33.310 23.350 54.840 56.660

1/5 Seite Eckfeld | quer 25.430 26.900 18.970 44.400 45.870

1/6 Seite Eckfeld | quer5 21.650 22.900 15.930 37.580 38.830

2/1 Seite Panorama6 180.500 190.970 167.810 348.310 358.780

2 x 1/2 Seite Panorama quer6 129.390 136.870 107.210 236.600 244.080

2 x 1/2 Seite Tunnel | Panorama6 135.010 142.820 111.880 246.890 254.700

2 x 1/3 Seite Tunnel | Panorama6 106.580 112.780 78.310 184.890 191.090

2 x 1/4 Seite Tunnel | Panorama6 80.480 85.140 59.690 140.170 144.830

AS/DU: F.A.Z. Di–Fr: Vortag, 10:00 Uhr; F.A.Z. Mo+Sa: freitags, 8:30 Uhr; F.A.S. | Kombi F.A.Z.+F.A.S.: mittwochs, 16:00 Uhr 
Für die Produkte Technik & Motor (Erscheinungstag: dienstags) und Natur und Wissenschaft (Erscheinungstag: mittwochs) ist der Anzeigenschluss dienstags bzw. mittwochs in der jeweiligen Vorwoche um 15:00 Uhr.  
Für Premium- und Flexform-Anzeigen liegt der AS/DU 7 Tage vor den oben genannten Terminen.
Es wird ein Zuschlag von 5 % bei zwei oder mehr aufeinanderfolgenden Anzeigen erhoben.
1 nur Seite 5 Politik   
2 Bei diesen Formaten behält sich REPUBLIC die Zustimmung der Herausgeber vor.  
3 Verlags-/Redaktionsspeziale und Anzeigensonderveröffentlichungen
4 Die Schaltung in F.A.Z. und F.A.S. (gleiches Format/Motiv) erfolgt innerhalb einer Woche.  

Die Anzeige in der F.A.S. erscheint also nach Wahl in der Ausgabe vor oder nach dem F.A.Z.-Anzeigentermin.
5 REPUBLIC behält sich das Recht vor, Anzeigen in diesem Format bis zu einer 1/3 Seite mit anderen Anzeigen aufzufüllen. 
6 Für Panoramaanzeigen, die eine Premiumplatzierung beinhalten, gelten abweichende Bruttopreise. 

Bei Buchung einer Standard- oder Premiumanzeige ab 1/6 Seite erhalten 
Werbungtreibende auf Wunsch am gleichen Erscheinungstag (mit Schieberecht) 
eine Full Page Ad in der Multimedia-Ausgabe der F.A.Z. oder F.A.S. – ohne weitere 
Kosten. Damit erreichen sie Leistungsträger auch digital und erhalten mit dem 
vollflächigen Werbemittel maximale Aufmerksamkeit.
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Porträts Formate BeilagenThemenwelten Digitale 
Ausgaben Kombi-Angebote Technische 

Spezifikationen Info-HubPreise

Festformate, farbig F.A.Z. F.A.S. Kluge Köpfe Kombi3

Buch und Kino1 Mo–Fr Sa Sa | So F.A.Z. Mo–Fr + 
F.A.S.

F.A.Z. Sa +  
F.A.S.

1/1 Seite 30.610 32.380 28.450 59.060 60.830

1/2 Seite Eckfeld | quer 20.600 21.790 17.070 37.670 38.860

1/3 Seite Eckfeld | quer 16.260 17.210 11.950 28.210 29.160

1/4 Seite Eckfeld | quer 12.280 12.990 9.110 21.390 22.100

1/5 Seite Eckfeld | quer 9.920 10.490 7.400 17.320 17.890

Kunst und Kultur2

1/4 Seite Eckfeld | quer 18.890 19.990 14.010 32.900 34.000

Griffecke 120,5 x 150 7.150 7.570 6.090 13.240 13.660

Griffecke 120,5 x 120 6.560 6.950 5.630 13.170 13.620

AS/DU: F.A.Z. Di–Fr: Vortag, 10:00 Uhr; F.A.Z. Mo+Sa: freitags, 8:30 Uhr; F.A.S. | Kombi F.A.Z.+F.A.S.: mittwochs, 16:00 Uhr 
 
1 Anzeigen von Verlagen, Musiklabels und Filmverleihern für audiovisuelle Medien, Bücher sowie Kinofilme im Feuilleton
2 Anzeigen von Museen, Galerien, Konzertveranstaltern oder Kunsthändlern für Ausstellungen, Auktionen, Vernissagen und Kultur veranstaltungen im Feuilleton 
3 Die Schaltung in F.A.Z. und F.A.S. (gleiches Format/Motiv) erfolgt innerhalb einer Woche.  

Die Anzeige in der F.A.S. erscheint also nach Wahl in der Ausgabe vor oder nach dem F.A.Z.-Anzeigentermin.

frankfurter allgemeine zeitung Feuilleton nr. 133 ·  seite 11
montag, 12.  Juni 2023

Scholz erklärt
Von Christian Geyer

W enn es von politikern heißt, 
sie spielten mit den medien, 
so meint dies zum beispiel: 

sie passen sich  medialen erwartun-
gen an, was etwa neuigkeitswert und 
prägnanz ihrer mitteilungen angeht. 
der kanzler nimmt sich dagegen  das 
recht heraus, diese bedingungen  
infrage zu stellen, auch wenn das teil-
weise in einer  derart gedrechselten 
sprache geschieht, dass die medien-
schelte hinreichend verschleiert 
bleibt, um keinen aufschrei zu provo-
zieren. Jüngstes beispiel: der auftritt 
des kanzlers auf dem evangelischen 
kirchentag in der nürnberger fran-
kenhalle am Wochenende. als ihm 
dort der altvordere Vorwurf gemacht 
wird, seine politik nicht ausreichend 
zu erklären, weist scholz dies wie in 
einem juristischen formular zurück: 
„ich akzeptiere die beschreibung 
nicht.“ um dann mit einer nicht aus-
formulierten, geradezu kryptischen 
medienkritik fortzufahren. zum einen 
könne man zwölf stunden am tag sei-
ne politik erklären, und doch seien die 
zeiten so unruhig, dass die leute am 
ende des tages sagen würden: „Wir 
brauchen eine erklärung.“ hier  sind 
es „die leute“, die nicht zuhören. im 
nächsten satz werden die medien 
adressiert: „und dann ist das ja alles 
auch sehr medial vermittelt.“ Wie 
auch nicht, solange  der kanzler sich 
nicht nur im hauseigenen podcast mit-
teilen möchte. medial vermittelt – das 
klingt bei scholz so, als seien medien-
berichte eine sorte fiktionalen erzäh-
lens, dergestalt, dass aus seinen polit-
erklärungen märchen werden. die 
von ihm nur angedeuteten beispiele 
lassen erahnen,   was scholz    beklagen 
möchte: etwa dass er gekürzt wieder-
gegeben statt abbildgetreu gewürdigt 
wird – und sich daraus der eindruck 
mangelnder erklärwilligkeit herleite. 
dabei ist es scholz selber, der bis zur 
unverständlichkeit in abkürzungen 
redet. kontexte werden von ihm nur 
insoweit geliefert, als sie nicht das 
risiko bieten, repliken auf sich zu zie-
hen. er sei schwer zu packen, meinte 
die moderatorin mit hinweis auf die 
juristische herkunft seiner minimalis-
tischen ausdrucksweise. in einer 
dann doch  recht deutlichen medien-
kritischen aufgipfelung stellte der 
kanzler am beispiel der ukrainebe-
richterstattung fest, „dass bei allen 
befragungen, die ich in den von mir so 
geschätzten medien hatte, die einzige 
frage, die sie immer hatten, (lautete): 
Wann liefern sie welche Waffen als 
nächstes?“. Wie soll man sich erklä-
ren, so versteht man scholz, wenn 
man das falsche gefragt wird? als 
löse sich die bringschuld politischer 
erklärungen in ihrer medialen hol-
schuld auf. so entwirft der kanzler ein 
bild von medialer Vermittlung als 
scholzerklärungsverhinderung. es ist, 
als wollte er sagen: mich versteht man 
nur ganz – im vollständigen original-
ton  – oder gar nicht. damit würde 
scholz freilich nicht zu wenig, son-
dern zu viel erklären wollen. mit sei-
nem absoluten erkläranspruch zöge 
er sich selbst aus den medialen for-
maten heraus. sollte nur scholz  gültig 
über sich selbst sprechen können, 
bliebe er eine öffentliche fiktion.

der bekannteste rechtsstreit um den 
Verbleib von kulturgütern nach der 
russischen annexion der ukrainischen 
krim 2014 ist zu ende: das „gold der 
skythen“ und weitere kunstschätze 
aus vier museen auf der halbinsel 
wurden vom obersten gericht der 
niederlande in den haag am freitag  
der ukraine zugesprochen. der gold-
schatz war anfang 2014 nach amster-
dam gekommen und wurde dort im 
allard pierson museum gezeigt. zu 
den hunderten objekten gehören ein 
2400 Jahre alter helm des am schwar-
zen meer siedelnden reitervolks der 
skythen, Juwelen, Waffen und mas-
ken sowie 2000 Jahre alte chinesische 
lackkästchen. nach der annexion der 
krim hielt das museum nach ende der 
ausstellung die objekte zunächst 
zurück. die gerichte entschieden in 
allen instanzen, dass nicht die rus-
sisch verwalteten museen, sondern 
die ukraine rechtmäßiger eigentümer 
sei; es gehe um dessen „legitimes inte-
resse beim schutz seines kulturellen 
erbes“. die objekte sind derzeit an 
einem geheim gehaltenen ort. gna.

Kiew siegt 
in Den Haag

politischen personal sonst so leicht 
kein geeigneter kandidat  zu rekrutie-
ren gewesen wäre, wirft kein günstiges 
licht auf die politische Öffentlichkeit 
und wäre noch ein eigenes kapitel.)

ungekocht also: habeck wollte 
damit gesagt haben, dass börne die 
zeit nicht „verroht“ erschienen sei, 
jedenfalls nicht verrohter als andere, 
sondern „dass ihre Veränderungen, 
ihre Widersprüche unverarbeitet in 
den köpfen und herzen seiner zeitge-
nossen blieben“. ob und inwiefern 
sich daran etwas geändert hat, unter-
ließ der zur forschheit und, anders als 
es das dumme grünen-klischee will, 
auch zur belehrung überhaupt nicht 
neigende minister auszuführen. der 
bogen zur gegenwart war jedenfalls 
geschlagen.

Jede zeit ist aus sich heraus zu ver-
stehen und damit jede neu oder 
wenigstens anders – nie  gänzlich, aber 
das Verständnis von ideen ändert sich, 
die bedeutung bestimmter begriffe 
auch. der hegel-biograph Jürgen 
kaube hatte dies vorher deutlich mar-
kiert und erklärt, was von diesem 
Wirtschaftsminister geistig zu erwar-
ten und was an ihm interessant ist: 
„der maßstab kann nicht sein, wie 
sehr die diagnosen des politischen 
publizisten robert habeck heute 
denen börnes ähneln. sondern, wie 
sehr die veränderte Wirklichkeit unse-
rer zeit in die reflektierte erfahrung 
des politikers eingeht.“ mit dieser 
klarstellung mag (hoffentlich) allen 
zukünftigen, plump aktualisierenden  
rhetorischen  nutzanwendungen bör-
nes der Weg verstellt sein.

habeck, fern davon, sich hier als 
intellektueller aufzuspielen, wusste 
zwischen börne und sich zu unterschei-
den, indem er den publizisten buchstäb-
lich in der, macht- und entscheidungs-
technisch gesprochen: Verantwortungs-
losigkeit ließ, aber  sich selbst, als fürs  
entscheiden und handeln gewählter 
politiker, ebenfalls und, so wäre zu 
ergänzen, sogar noch mehr als börne in 
der „pflicht zum sprechen, zum erklä-
ren, zum Verständlichmachen, zum 
offenlegen von abwägungen und 
erkenntnisgewinnen“ sah: „das spre-
chen steckt im Wort Verant-Wort-ung 
ja mit drin.“ so kann es gehen, wenn 
ein politiker im besten sinne auch phi-
lologe, freund des Worts, ist.

 kaube legte dar, dass der bedarf an 
diskussionen heute eigentlich gedeckt 
sein müsse, indem es keinen aspekt  
des lebens mehr gebe, über den nicht 
gestritten würde – zweifellos ein indiz 
für freiheit, aber auch ein hindernis 
bei der suche nach lösungen.

I hr müsst mich nicht durch 
Widerspruch verwirren; sobald 
man spricht, beginnt man schon 
zu irren: so hätte vielleicht goe-

the gesagt, wenn er in dieser kirche 
hätte sprechen können. habeck machte 
aus der Widersprüchlichkeit nicht nur 
eine lässliche menschliche schwäche, 
als die sie auch zur börne-zeit noch 
erscheinen mochte, sondern er machte 
sie daneben in der Wirklichkeit als sol-
cher, auf der ebene der gesellschaftli-
chen und politischen realien aus, 
indem er anhand einschlägiger bei-
spiele wie klimawandel, digitaler 
kommunikation und  künstlicher intel-
ligenz veranschaulichte,  welchen Wan-
del  begriffe wie  freiheit,  fortschritt 
oder Wohlstand eben auch in ihrer 
substanz durchgemacht haben, in 
form von damals  unabsehbaren folge-
kosten: „Wir leben zu billig.“

Wie von einem versierten fußballin-
teressierten nicht anders zu erwarten, 
nahm kaube diesen gedanken in einem 
intellektuellen doppelpass, als aus-
druck blinden Verstehens,  wieder auf: 
„Wir leben in einer solchen gesellschaft 
der unvorhergesehenen nebeneffekte. 
Wir erkennen sie in der mobilität vieler 
ostdeutscher in den westdeutschen 
arbeitsmarkt. Wir erkennen sie in den 
verwahrlosten arbeitsverhältnissen, die 
zu ändern höhere preise bedeuten wür-
de. Wir erkennen sie in der individuali-
sierung des modernen lebens, die den 
alltag in vertrauten strukturen auflöst. 
Wir betreiben das eine und beklagen 
uns über das andere, das aber die folge 
des einen ist. robert habeck hat diesen 
umstand als das paradox moderner 
politik beschrieben, von der die auflö-
sung solcher Widersprüche verlangt 
wird.“ oder, in habecks Worten: „in der 
pluralen gesellschaft ist die küche 
schnell heiß.“

diese auch nicht gerade bei minus-
temperaturen abgehaltene preisverlei-
hung hatte es für sich, dass solche buch-
stäblich zu denken gebenden diagnosen 
eher kühl temperiert vorgebracht wur-
den – wie eben auch das anschließend 
überhaupt nicht schmeichlerisch 
geführte dreiergespräch von habeck 
und kaube mit dem Vorsitzenden des 
Vorstandes der ludwig-börne-stiftung, 
michael a. gotthelf, über populismus, 
identität und gemeinsinn angenehm 
lehrreich war. edo reents

K ann eine zeit gar werden 
oder sein – „gar“ im sinne 
von „gekocht“? normaler-
weise bezeichnen wir sie  als 

„reif“. das meint aber nicht „gereift“. es 
zeigt vielmehr eine dringlichkeit an, 
politisch gesprochen: handlungsbedarf. 
Wenn die zeit also reif ist, dann ist es 
fünf vor zwölf oder, je nach sachlage, 
schon fünf nach. Wenn nun aber 
jemand darauf besteht, dass die zeit 
sich auch mit begriffen aus der nah-
rungszubereitung bezeichnen lässt, und 
behauptet,  sie, also seine zeit, sei 
„ungekocht“, dann nimmt er diesen 
kategorienfehler nicht nur billigend in 
kauf, sondern nutzt ihn als mittel zur 
erkenntnisstiftung.

ludwig börne tat dies einst. er 
sprach von seiner „ungekochten zeit“ 
und wollte damit nicht sagen, dass sie 
irgendwann schon noch gar, also reif 
werden würde; das wäre eine für ihn zu 
optimistische diagnose gewesen. 
kreuzworträtsellöser brauchen auch 
nicht anzunehmen, hier wäre „roh“ als 
umschreibung von „ungekocht“ 
gemeint, eine zeit im naturbelassenen 
zustand also. Vielmehr hatte börne 
leute im sinne, die er für roh hielt und 
die, als zeitgenossen, auf diese Weise 
dazu beitrugen, dass die zeit als solche 
„ungekocht“ war beziehungsweise ihm  
eben so vorkam. angesprochen durf-
ten sich, wie auch nicht bei einem der-
art polemischen talent, vor allem alle 
börne-kritiker fühlen. nichts hätte 
ihm ferner gelegen, als mit diesem 
ausdruck die einfachen leute zu 
bedenken. er hielt sich an die, die 
öffentliche mitsprache beanspruchten 
und deren arbeitsmittel sprache und 
denken sind, publizisten also, die es 
eigentlich nicht gut, aber wenigstens 
besser wissen müssten und zu denen 
er, mit lebenslang zwiespältigen emp-
findungen, ja  selbst gehörte: „es 
kommt alles so roh aus ihrem kopf als 
es hineingekommen ist.“

dass robert habeck in seiner dan-
kesrede für den ihm von Jürgen kaube, 
dem für das feuilleton verantwortli-
chen herausgeber dieser zeitung und  
im Jahr 2015 selbst preisträger,  
zuerkannten börne-preis diesen ein-
stieg wählte, hätte eigentlich alle türen 
der frankfurter paulskirche weit offen 
stehen lassen müssen für jede art von 
metaphernsalat, zubereitet  mit anspie-
lungen  zur temperatur, zum Wetter, 
zum klima und natürlich zu heizun-
gen. es gab nichts dergleichen. Was es  
gab, war schwere, aber keine unverdau-
liche, also genau mit der richtigen zeit 
gekochte kost –  habecks dank auf 
kaubes laudatio ist  in diesem feuille-
ton nachzulesen.

die meisten zuhörer werden den 
ort, an dem, wie der frankfurter 
oberbürgermeister mike Josef in sei-
ner sehr guten, sympathischen 
ansprache als gewissermaßen neuer 
hausherr in erinnerung rief, vor 175 
Jahren zwar nicht die demokratie als 
solche, aber immerhin die deutsche 
„erfunden und wieder verspielt“ wor-
den sei, in dem bewusstsein aufge-
sucht haben,  dass der bundesminister 
für Wirtschaft und klimaschutz es in 
der Öffentlichkeit schon einmal leich-
ter hatte. robert habeck ist, nach bou-
levardesk-populistischer einschät-
zung, „entzaubert“. selbst wenn das 
zum zeitpunkt der  entscheidung des 
traditionsgemäß alleinigen Jurors 
noch nicht absehbar war – Jürgen kau-
be wäre das vermutlich ohnehin egal 
gewesen. Wer ihn kennt und liest, 
weiß, dass es ihm grundsätzlich und 
also auch hier um etwas anderes geht: 
nachdenklichkeit, die fähigkeit, das 
gewicht von gedanken, von sachli-
chen argumenten beim sprechen oder 
beim schreiben zu vermitteln, ohne 
dabei mit schlagwörtern zu hantieren, 
die hinterher als zitate herumgereicht 
werden, aber im grunde nicht viel 
besagen und im übrigen meistens auch 
nicht viel bewegen (bekanntestes bei-
spiel vielleicht roman herzogs 
„ruck“-rede).

dass man von robert habeck kei-
nen  einzigen, salopp formuliert: 
spruch im kopf hat, ließ ihn  also quasi 
schon a priori als würdigen preisträger 
erscheinen. (aber dass aus unserem 

ein minister als 
freund des Wortes 
und des denkens: 
robert habeck 
erhält aus den 
händen Jürgen 
kaubes den
börne-preis.

Im Treibhaus
lebt sich’s billig

dieser uraufführungsabend, straffe hun-
dert minuten ohne pause, war einer von 
denen, wo man entweder schnell abwin-
ken und entfliehen mochte – oder sich 
halt dreinfand und am ende vielleicht 
sogar  angetan sein konnte: ein „sowohl- 
als-auch“ kam hier nach stoff wie Ver-
arbeitung kaum infrage. die premieren-
gäste an der bismarckstraße entschieden 
sich ziemlich einhellig für option zwei, 
und sie hatten recht: es wurde, alles in 
allem, gutes musiktheater geboten. 

Wobei die erste hälfte des komposi-
tums – die neue partitur des siebzigjähri-
gen giorgio battistelli, der sich dem glei-
chen, von pasolini sowohl als film wie als 
roman verarbeiteten stoff schon 1990 
einmal gestellt hatte – ein wesentlicher, 
aber kaum ausschlaggebender teil des 
erfolgs war. als pures hörerlebnis etwa 
auf cd mag man sich diese mit routinier-
ter delikatesse gesetzten, den raum 
durchfedernden (manchmal auch nur 
durchschlurfenden) klangbänder und die 
rezitativisch skandierenden, sich gele-
gentlich melodienah verflüssigenden 
oder mit affektgeladenen melismen ver-
zierten Vokalpartien nicht recht vorstel-
len: zu wenig eindringlich das ganze, zu 
wenig voneinander abgesetzt die einzel-
nen figuren. seine stärke hat der zwei-
teiler ohnehin nicht in der charakterent-
wicklung – zumal die handelnden, paso-
lini folgend, auch von ihren eigenen 
gefühlen in der dritten person singen –, 
sondern eher in einer pointierten situa-
tionsausleuchtung: wohlproportioniert, 
mit gut funktionierendem sinn für 
akzentsetzungen, dichte- wie tempodif-
ferenzierungen und sängerdienlich dazu 
– zumindest, wenn das alles so unauf-
dringlich geschliffen und selbstbewusst 
behutsam vermittelt wird wie hier vom 
orchester  unter daniel cohens leitung.

dabei ist der handlungsführung nicht 
leicht beizukommen. das „teorema“, im 
engeren sinne ein mathematischer lehr-
satz, erscheint bei pasolini als quasi 
naturwissenschaftlich angelegtes de -

mon strationsstück über zwischen-
menschliche auflösungsprozesse. in 
einer vierköpfigen mailänder großbür-
gerfamilie samt dienstmädchen schlägt 
ein überraschungsgast auf, verführt 
nacheinander alle beteiligten – Weib wie 
mann querbeet – und bricht dadurch jene 
krusten auf, die sie bisher um ihr eigenes 
leben und ihren umgang miteinander 
gelegt haben. die folgen des aufbruchs 
sind durchweg schmerzhaft: der sohn 
des hauses versucht sich als body-art-
künstler und scheitert, die bediente ver-
fällt in religiösen Wahn, die mutter geht 
auf den strich, und das familienober-
haupt macht sich nackig und verabschie-
det sich – dies die letzte aktion des stü-
ckes – mit einem urschrei in die Wüste. 

die konsequenz solch didaktischen 
durchbuchstabierens ist eine art abzähl-
reim-geometrie, bei der spätestens nach 
dem je zweiten beschläfnis und Wegdrif-
ten das Vorwissen darum, dass nun mit 
einiger zwangsläufigkeit wohl noch die 
nummern drei bis fünf folgen werden, 
ernüchternd mitspielt. richtig spannend 
ist das naturgemäß nicht, und es war 
dann umso bemerkenswerter, mit welch 
gewitzter intelligenz das britisch-irische 
inszenierungskollektiv „dead centre“, 
hier erstmals im musiktheater zugange, 
und sein stab diesen dürren Vorgaben 
dennoch abwechslungsreichtum und 
sogar eine gewisse spannung entlockten. 
Voneinander getrennte bildkojen (aus-
stattung nina Wetzel) betonten den Vor-
führcharakter der einzelnen aktionen, 
was auch etwas von einem bitter-putzi-
gen menschenzoo an sich hatte; konsum-
werbungsfarbigkeit und scherenschnitt-
hafte abstraktion im Wechsel, protokol-
larische notizen der jeweiligen orte und 
befindlichkeiten, Video und handkame-
ra satt: viele medien gingen hier ineinan-
der, aber zu viele wurden es nicht, weil 
ihre geschickte rhythmisierung das para-
belhafte gerüst sinnlich auspolsterte und 
damit auch der medium-dry-stilistik von 
battistellis musik entsprach. 

selbst eine angesnobte idee wie die, 
den bühnenfiguren in der ersten hälfte 
stumm agierende schauspiel-doubles bei-
zugesellen, während sie selbst vorerst aus 
hochsicherheits-laboranzügen heraus-
sangen und ihre körperstimmliche identi-
tät erst nach dem lebenskrampflösenden 
koitus zurückerhielten, wurde mit fast 
eleganter leichtigkeit umgesetzt. einzig 
der ominöse gast, verkörpert durch den 
diskret ausstrahlenden nikolay borchev, 
hatte von anfang an beides beieinander. 
er wie die anderen fünf protagonisten – 
Ángeles blancas gulín, meechot marrero, 
monica bacelli, davide damiani und 
andrei danilov – waren durchweg souve-
rän und engagiert genug, um einzelher-
vorhebungen ungerecht zu machen; der 
komponist hatte in ihnen wie in der ein-
fallsreichen inszenierung gute sachwalter.

bleibt die frage – und sie hinterlässt 
jene leise spur unbehagen, die das ganze 
schaurige Vergnügen dann doch nicht 
völlig ungetrübt zur entfaltung kommen 
ließ –, ob die intimen probleme und Ver-
klemmtheiten einer italienischen indus -
triellenfamilie der 1960er unsereinem, 
eingekeilt zwischen heizkosten-nach-
rechnung, onlinewichtigtuerei und der 
nächsten steuererklärung, noch beson-
ders viel erkenntnisträchtiges mitzuge-
ben haben. dass auch bourgeoise clans 
so ihre sorgen und leergelaufene lebens-
entwürfe einen gewissen ewigkeitswert 
haben – eigentlich geschenkt. Worüber 
man freilich nachdenken darf: ob sie 
damals, vor einem halben Jahrhundert, 
vielleicht doch ein anderes, existenzielle-
res gewicht hatten als in unserer verzap-
pelten, alle tage neue problemchen oder 
sensatiönchen durch die kanäle treiben-
den gegenwart. 

die bittere, selbst befragende ernst-
haftigkeit ins ganz private hinein, wie sie 
pasolini demonstrierte und schließlich 
auch selbst lebte: sie kommt in dieser 
opern-umformung zwar einigermaßen 
aufgeweicht, aber immer noch deutlich 
genug herüber. gerald felber

Manchmal will die Bourgeoisie 
von sich  befreit sein
aufbruch in den untergang:  giorgio battistellis „il teorema di pasolini“ 
als Weltpremiere an der deutschen oper berlin 

Im italienischen  Familiengehäuse:  Szene aus der Uraufführung von Giorgio Battistellis „Il Teorema di Pasolini“ foto eike Walkenhorst
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der ChatGPt-Schock 
könnte für die Schulen 
noch weit tiefer reichen 
als nur bis zur Sorge um 
Urheberrechtsverletzun-

gen oder zu der befürchtung, Prüf linge 
könnten den Chatbot zum betrug benut-
zen. die dahinter lauernde – bisher aber 
kaum diskutierte – beunruhigung ist viel 
grundsätzlicher: Was, wenn sich das bis-
herige bildungssystem durch die neuen 
KI-entwicklungen auf einen Schlag als 
überholt erwiese? ein bildungssystem, 
das spätestens seit seiner Orientierung an 
den Maßstäben der PISa-Studien auf 
etwas ausgerichtet ist, das die Maschinen 
womöglich schon jetzt viel besser kön-
nen? 

tatsächlich verblüfft es, wie ähnlich 
sich die Funktionsbeschreibungen von 
„large language Models“ wie ChatGPt 
einerseits und andererseits jene texte 
sehen, in denen die obersten Schulstrate-
gen definieren, wie sie sich den Unterricht 
vorstellen. Worauf bezieht sich wohl das 
„reinforcement learning with human 
Feedback – eine Methode, die menschli-
che Unterweisungen und Präferenz-Ver-
gleiche nutzt, um das Modell zum 
erwünschten Verhalten zu führen“? Man 
muss „reinforcement learning“ nur als 
bestärkendes lernen übersetzen und 
„Modell“ gegen „Schüler/Schülerin“ aus-
tauschen, dann hat man eine darstellung 
des lernprozesses, wie sie in gegenwärti-
gen Schulprogrammen stehen könnte. In 
Wirklichkeit aber handelt es sich um eine 
auskunft der Firma OpenaI, wie sie ihr 
Produkt ChatGPt optimiert hat. „rein-
forcement learning“ ist ein Fachausdruck 
für den Selbstlernprozess von Maschinen, 
bei dem nicht jeder einzelne Schritt nach 
richtig und falsch bewertet wird, sondern 
eine ganze abfolge von Schritten in hin-
blick auf ein definiertes Gesamtziel. das 
Programm alphaGo etwa konnte es 
dadurch schaffen, im Spiel Go, das 
ungleich komplexer ist als Schach, den 
besten menschlichen Spieler zu besiegen. 
„human enhancement“ bedeutet, dass in 
diesen Prozess nun auch noch menschli-
che Kontrollstellen zwischengeschaltet 
sind, die ausdrücken können, welche 
Problemlösungswege sie bevorzugen. 

„Werden Mindeststandards über einen 
festzulegenden Zeitraum verfehlt, müs-
sen klar definierte Maßnahmen ausgelöst 
werden“: das klingt wie eine anweisung 
für die Programmierung eines solchen 

maschinellen lernprozesses. es handelt 
sich aber um eine empfehlung, die die 
„Ständige Wissenschaftliche Kommis-
sion der Kultusministerkonferenz“ 
(SWK) für Schulen abgegeben hat, die 
von Menschen besucht werden: „Um 
eine Sicherung der Mindeststandards zu 
gewährleisten, müssen Kompetenzen 
regelmäßig erfasst und auf verschiedenen 
ebenen rückmeldungen darüber gege-
ben werden, inwieweit sie erreicht wer-
den.“ Von „Screening-Verfahren“ und 
„Instrumenten der Individualdiagnostik“ 
ist die rede.

Was bedeutet es, dass die Sprache der 
Konzepte, die die Kultusminister den 
Schulen vorgeben, kaum von der Sprache 
der Konzepte zu unterscheiden ist, die ein 
Computerunternehmen seinen Program-
mierern vorgibt? Offensichtlich hat sich 
das bildungssystem darauf eingestellt, dass 
es nur mit einer Standardisierung, die so 
lückenlos ist wie bei einer Maschine, kon-
kurrenzfähig sei. deutlich orientiert sich 
dieses System am bildungsideal der 
OeCd und deren PISa-Studien, das auf 
den systematisch betriebenen erwerb 
bestimmter für die Wirtschaft wichtigen 
„Kompetenzen“ ausgerichtet ist. Sein 
rückgrat ist die einheitliche, von vornhe-
rein auf Messung und Vergleich angelegte 
normierung des Unterrichts, von der 
gegenstandsunabhängigen Mustererken-
nung über fortlaufende richtig-falsch-
Unterscheidungen bis zur permanenten 
Überprüfung, inwiefern die Schüler mit 
den jeweils vorgegebenen Standarderwar-
tungen übereinstimmen. 

Was dies zum beispiel für das Verständ-
nis des lesenlernens bedeutet, macht eine 
„handreichung“ der bildungsregion ber-
lin-brandenburg klar. „die Prozessebene 
zeigt auf, dass lesen ein hochgradig 
eigenständig gesteuerter mentaler Prozess 
ist“, der sich wiederum in diverse teilpro-
zesse untergliedere, heißt es dort, und 
weiter: „Um diese teilprozesse erfolg-
reich bewältigen zu können, bedarf es der 
aktiven beteiligung der ganzen Person 
beim lesen. Mithilfe der Subjektebene 
wird es möglich, Wissen, beteiligung und 
reflexion zu erfassen und zielgerichtet 
weiterzuentwickeln.“ dieser text wirkt so, 
als solle einer Maschine erklärt werden, 
wie ein Mensch funktioniert. da sich der 
text aber an Menschen wendet, ist seine 
implizite botschaft eine andere: In der 
Schule soll man sich offenbar ganz auf den 
Verständnishorizont einer Maschine ein-

lassen, also erst einmal verlernen, was ein 
Mensch ist, um es sich dann als Schulstoff, 
aus der Perspektive einer Maschine gewis-
sermaßen, von neuem anzueignen.

es war schon immer ein rätsel, wie 
eine solche allein an ökonomischen 
Kategorien ausgerichtete Standardisie-
rung es fertiggebracht hat, sich als fort-
schrittlich und sogar als individualistisch 
auszugeben. Offiziell werden zwar eine 
individuelle Persönlichkeitsentwicklung 
und ein kritikfähiges denken als oberste 
Ziele verkündet, doch erreicht werden 
sollen diese Ziele mithilfe einer ganz am 
gesellschaftlichen Status quo ausgerich-
teten normierung. Gerade in diesem 
Selbstwiderspruch kann die instrumen-
telle Vernunft dann um so vollständiger 
triumphieren. es rächt sich, dass sich die 
bildungsdebatten der vergangenen Jahr-
zehnte fast ausschließlich auf Mittel kon-
zentrierten (sei es nun den Zustand der 
Schulgebäude, die digitalisierung oder 
die Methoden zur herstellung von 
Chancengleichheit) und die Frage, was 
überhaupt der Inhalt der bildung sein 
soll, fast ganz außer acht ließen.

Seit ChatGPt sollte das eigentlich 
nicht mehr möglich sein. Würde sich 
herausstellen, dass die genormten Kom-
petenzen, auf die das jetzige bildungssys-
tem hinausläuft, von Computern viel 
besser und vollständiger erbracht werden 
können als von den auf sie hin konditio-
nierten Schulabgängern, würde dessen 
bisher so fraglos hingenommene ökono-
mische rechtfertigung in sich zusam-
menfallen. dann würde der Unterricht 
in Wirklichkeit ja gar nicht auf den Wett-
bewerb vorbereiten, sondern bloß auf die 
arbeitslosigkeit. ChatGPt wirft also 
zum ersten Mal seit langem die Frage 
wieder auf, was überhaupt der Gegen-
stand der schulischen bildung sein soll. 
Was für ein Wissen wird gebraucht, um 
nicht von den Maschinen dominiert und 
ins abseits gestellt zu werden, sondern 
um sie sich im Gegenteil dienstbar 
machen zu können? 

diskutiert wird schon seit längerem 
über ein neues Schulfach Medienkompe-
tenz, das den kritischen Umgang mit den 
digitalen apparaturen lehrt. doch sinn-
voll wäre es nur, wenn dort wie in allen 
anderen Fächern die blickrichtung 
umgekehrt würde: wenn also Menschen 
nicht länger aus der Perspektive von 
Maschinen gemustert würden, sondern 
Maschinen aus der Perspektive von Men-

schen. Wie aber stellt man das, was 
menschlich ist, in den Mittelpunkt der 
Schule? Wer bestimmt überhaupt, was 
menschlich ist?

eine vorläufige antwort könnte lau-
ten: jeder einzelne Mensch. es ist ein 
typisches Merkmal der immer umfassen-
deren Standardisierung der Schulbil-
dung, dass der den lehrerinnen und 
lehrern zugestandene Gestaltungsspiel-
raum immer geringer wurde – und mit 
ihm der Spielraum der Schülerinnen und 
Schüler, wie sie den an sie von ganz oben 
gestellten erwartungen entsprechen 
dürfen. das Vertrauen in die automatik 
zentral gesteuerter und vergleichbarer 
Vorgaben und das Misstrauen in die 
Unberechenbarkeit der einzelnen Men-
schen bedingen einander. Zweifellos ist 
gerade  dieses Misstrauen auch der nicht  
geringste Grund für die gesunkene 
attraktivität des lehrerberufs. 

besonders fatal wirkt sich das dort aus, 
wo es um Sprache und um die durch sie 
vermittelten erfahrungen geht. die eng-
maschige lenkung und die richtig-
falsch-abfragen folgten der logik eines 
Computerspiels, bemerkte der britische 
Soziologe William davies in der „london 
review of books“: „die Ideologie der 
messbaren Schreib- und lesefähigkeit, 
kombiniert mit dem über das Gesell-
schafts- und bildungsleben ausgeworfe-
nen digitalen netz, lässt junge leute sich 
mit der Sprache, die sie benutzen, unwohl 
fühlen, ängstlich, was passieren könnte, 
wenn sie einen Fehler machen.“ Ähnlich 
hatten kürzlich zwanzig Pädagogikprofes-
soren eine berliner erklärung gegen eine 
„Verengung des bildungsdiskurses“ veröf-
fentlicht, die der Vielschichtigkeit des 
lernens nicht gerecht werde: „es ist an 
der Zeit zu fragen, ob die Methode des 
Messens, des Monitorings und der daraus 
gefolgerten Unterrichts- und Schulent-
wicklung nicht selbst einmal evaluiert 
werden sollte.“

ein Wissen, das sich den Standardisie-
rungen der automaten entzieht und zum 
beispiel auch etwas von Ironie, ambigui-
tät, Widersprüchen und erkenntnisfreu-
de versteht, lässt sich wohl nur vermit-
teln, wenn lehrern und Schülern mehr 
Freiheit zugestanden wird, sie nicht nur 
als administratoren eines quasi maschi-
nellen Programms gefragt sind, sondern 
als Menschen, auf deren persönliche 
erfahrungen es ankommt. doch ob die 
zuständigen Institutionen ChatGPt tat-

sächlich diese lehre ablauschen werden, 
ist fraglich. Schon seit Jahren ziehen die 
Propagandisten des standardisierten 
lernens aus der Künstlichen Intelligenz 
den entgegengesetzten Schluss. auf dem 
Weltwirtschaftsforum in davos sprach 
sich andreas Schleicher, der bildungsdi-
rektor der OeCd, 2021 für eine „trans-
formation“ der Schule aus, in der es dank 
einer fortgeschrittenen technologie, die 
„Körperinformationen, Gesichtsausdrü-
cke und Gehirnsignale“ verwertet, mög-
lich sein werde, „Wissen, Fähigkeiten 
und haltungen unverzüglich zu bewer-
ten und zu bescheinigen“. die Standardi-
sierung würde in dieser Vision einer tota-
len, Prüfungen überf lüssig machenden 
Überwachung also ihre größtmögliche 
Perfektion erreichen und zugleich mit 
einer „vollständigen individuellen Perso-
nalisierung des Contents“ zusammenfal-
len. das erinnert an den roman „Walden 
two“, den der behaviorist b. F. Skinner 
1948 schrieb: die Utopie einer Gesell-
schaft, deren Glück auf einer erfolgrei-
chen, wissenschaftlich permanent neu 
evaluierten Verhaltenssteuerung beruht. 
Menschen kommen da nur als reiz-re-
aktions-Maschinen in betracht, deren 
Inneres unerheblich ist. 

davon scheinen auch jene bildungsfor-
scher inspiriert zu sein, die für die anwen-
dung der sogenannten eye-tracking-
technik im Unterricht plädieren: damit 
lasse sich sowohl der Kompetenzstand der 
Schüler beim lesen als auch die Modera-
tionsfähigkeit der lehrer beim blickkon-
takt mit ihrer Klasse fortlaufend kontrol-
lieren und steuern. Offenbar ist da die 
Zuversicht bestimmend, wenn Menschen 
zu einer art Supermaschine erzogen wür-
den, könnten sie ihren apparaten immer 
eine nasenlänge voraus sein.

es stehen also richtungsentscheidun-
gen von sehr prinzipieller art an. Sogar 
der sonst eher technikoptimistische „eco-
nomist“ wies jetzt auf einen aufsatz von 
Sigmund Freud hin, in dem dieser als 
Inbegriff des „Unheimlichen“ den „Zwei-
fel an der beseelung eines anscheinend 
lebendigen Wesens“ benannte – „und 
umgekehrt darüber, ob ein lebloser 
Gegenstand nicht etwa beseelt sei“. Wel-
cher von beiden Unheimlichkeiten wir am 
ende zuneigen, ob wir eher an der leben-
digkeit des Menschen zweifeln oder an  der 
leblosigkeit  der Maschine verzweifeln, 
davon wird für die Schule der Zukunft viel 
abhängen. 

 Weckt chatgPt die Schule auf?
Was für ein Wissen wird gebraucht, um nicht von Computern ins abseits gestellt 

zu werden?   nur wenn die Menschen und deren persönliche 
erfahrungen im Mittelpunkt des bildungssystems stehen, kann unterrichtet 

werden, was die Maschinen nicht können. Von Mark Siemons
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hundert Werke von Ger-
hard richter sind, bis das 
Museum der Moderne fer-

tig ist, als dauerhafte leihgabe in 
der neuen nationalgalerie in berlin 
zu sehen. also bis mindestens 2026. 
Im Museum der Moderne, das gera-
de für rund 500 Millionen euro 
gebaut wird, bekommt richter dann 
einen eigens für ihn konzipierten 
raum. „dauerhafte leihgabe“ ist 
kein schöner begriff und weist auf 
ein grundlegendes Problem von 
Kunstinstitutionen hin: ein 
ankaufsetat für zeitgenössische 
Kunst ist fast nicht vorhanden. 
darin liege eine gewisse tragik, sag-
te Joachim Jäger, der stellvertreten-
de direktor der neuen nationalga-
lerie jüngst in einem Interview. die 
hundert Werke leiht die „Gerhard 
richter Kunststiftung“ der neuen 
nationalgalerie auf unbestimmte 
Zeit. Man wolle durch wechselnde 
ausstellungen den blick auf die 
Kunst von Gerhard richter leben-
dig halten, so Jäger.

hundert Werke, das klingt impo-
sant und großzügig. aber nur weil es 
sich um Gerhard richter handelt, 
kann man nicht einfach sagen: „Viel 
hilft viel.“ das Werkkonglomerat 
wurde auch nicht von den Kurato-
ren des Museums ausgewählt, son-
dern von der Stiftung und dem 
Künstler. dabei ist die grundlegen-
de aufgabe eines Museums doch das 
auswählen. ein  bekenntnis richters 
zu berlin, das die Stiftung Preußi-
scher Kulturbesitz in dieser leihga-
be sehen will, ist das auch nicht. 
eher ein bekenntnis zur Stabilisie-
rung des Wertes des eigenen Werks, 
bestätigt durch die ausstellung in 
der neue nationalgalerie. richter 
soll es wichtig gewesen sein, dass 
sein berühmter birkenau-Zyklus, in 
dem er Fotografien aus dem KZ bir-
kenau übermalt hat, nicht dem 
Markt zugeführt werde. ein ver-
ständlicher Gedanke. doch das  lie-
ße sich auch bei einer Schenkung 
vertraglich festlegen. So darf die 
neue nationalgalerie kein einziges 
der hundert Werke jemals veräu-
ßern. Mitte Mai jedoch wird ein 
Werk richters aus Privatbesitz ver-
steigert. der Schätzpreis liegt zwi-
schen 18 und 23 Millionen euro. 

 Wenn die neue nationalgalerie 
also nur ein Werk verkaufen dürfte, 
könnte daraus ein üppiger ankaufs-
etat für zeitgenössische Kunst wer-
den. Für Werke und Positionen, 
die man bislang in den Sammlun-
gen vermisst, ohne die sich aber die 
Kunst der Gegenwart  gar nicht 
darstellen lässt. damit sind vor 
allem nichtweiße Künstlerinnen 
gemeint, deren Werke nach wie vor 
unterrepräsentiert sind. das wäre 
ein bekenntnis zu berlin, zur Kunst 
und ihrer Zukunft. 

Wenn man  in hundert Jahren die 
Sammlung der neuen nationalga-
lerie anschauen wird, könnte der 
eindruck entstehen, der einzige 
relevante Künstler der Gegenwart 
sei Gerhard richter gewesen. Sei-
ne  bilder sind ein  Pu bli kums ma -
gnet.  Jeder andere, nicht so eta -
blierte und  bejubelte Künstler, der 
neben ihm ausgestellt wird, muss  
sich gegen diese Übermacht an 
aufmerksamkeit behaupten. dabei 
ist das Programm, das der neue 
direktor Klaus biesenbach mit der 
Kuratorin lisa botti gerade vor-
legt, wohl das beste, was der neu-
en nationalgalerie passieren konn-
te. dadurch, dass das Museum der 
Moderne bald neben der neuen 
nationalgalerie stehen wird, ist es 
umso wichtiger, ein eigenständiges 
Profil zu schärfen und das haus  
nicht als „richter-Kapelle“ zu 
etablieren.

botti und biesenbach öffnen das 
haus gerade radikal: Im Winter gab 
es eine teeküche, für die man keinen 
eintritt zahlen musste, im Sommer 
wurde die terrasse zur Sundowner-
bar, und die ausstellung von Moni-
ca bonvicini im oberen Stockwerk 
war mit 230.000 besuchern sehr gut 
besucht. das alles sind Projekte, für 
die man den Museen mehr finan-
zielle Mittel wünscht. auch die rund 
500 Millionen für den neubau 
wären hier wohl besser unterge-
bracht.  Geld scheint es ja zu geben. 
eigentlich könnte man es sich also  
leisten, wählerisch zu sein.

Laura Helena Wurth

Bitte keine 
Kapelle!
Warum immer nur 
Gerhard richter?

Feuilleton
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U nter immobilienbesitzern 
sind wärmepumpen und 
solarpanels derzeit das 
große thema. aber sie bil-
den nur einen teil des 

erneuerungs- und renovierungsbedarfs 
in vielen wohnungen und häusern ab. 
bei einem Verkauf tritt die misere offen 
zutage. wenn kaufinteressenten mer-
ken, dass ein objekt vor dem einzug erst 
auf Vordermann gebracht werden muss, 
zieht sich ein großer teil von ihnen rasch 
zurück. wer bei der stange bleibt, drückt 
in der regel kräftig auf den preis. die 
behauptung ist nicht gewagt, dass in vie-
len fällen der abschlag höher ausfällt 
als die renovierungskosten.

renovierungen, erneuerungen und 
sanierungen im immobilienbestand sind 
immer ein wagnis. hinter den wänden 
lauert vielleicht schimmel, leitungsroh-
re sind veraltet und dämmstoffe alte und 
leicht brennbare krümelmonster. das 
sind extrembeispiele, aber auch weniger 
aufwendige arbeiten lohnen sich. neben 
dem wert der immobilie steigern sie den 
wohnwert. sie können die nebenkosten 
senken und den ausstoß von kohlendi-
oxid (co2) vermindern. die mühen für 
böden und wände versprechen reichen 
lohn, auch wenn zum beispiel der wirr-
warr an ökolabels für bestimmte bau-
materialien die arbeit erschwert, wie 
felix von saucken vom immobilien-
dienstleister colliers unlängst in der 
f.a.z.  anmerkte.

beim gang durch ältere wohnungen 
und häuser ist man überrascht, wo über-
all risse klaffen und leitungen marode 
sind. in der schweiz sollen laut „neuer 
zürcher zeitung“ weit mehr als hälfte 
aller immobilien älter als 40 Jahre und 
dringend sanierungsbedürftig sein – 
zumindest energetisch. in deutschland 
sieht es demnach angeblich noch schlim-
mer aus. drei Viertel der 22 millionen 
gebäude hierzulande seien nicht oder 
kaum isoliert. sie verbrauchten daher bis 
zu fünfmal mehr energie als gut isolierte 
neubauten.

wer sich ans renovieren macht, muss 
zunächst die kosten abschätzen. die 
onlineplattform houzz ermittelte in 
einer umfrage unter 2000 personen 
einen durchschnittsbetrag von 17.000 
euro. dies war der wert für 2019 und 
dürfte angesichts der seitdem eingetre-
tenen preiszuwächse nur noch ein erin-
nerungsposten sein. renovierungen 
können eher kosmetisch oder aber tief-

gen oder neue fenster können aus 
behördensicht heikel werden – stich-
wort milieu- oder bestandsschutz, vom 
denkmalschutz für einzelne objekte 
ganz zu schweigen. der staat wedelt mit 
dem baurecht, er gibt aber auch geld. 
ein schwerpunkt ist die bundesförde-
rung für effiziente gebäude. laut kodim 
fallen darunter alle energetischen sanie-
rungsmaßnahmen, die über das gesetzli-
che niveau hinausgehen. die länder 
haben darüber hinaus spezialitäten im 
angebot: berlin zum beispiel für solar-
anlagen und hamburg die förderung 
von mehr wohnkomfort sowie den 
erhalt von backsteinfassaden.

welche renovierungskosten können 
auf mieter umgelegt werden? bei 
modernisierungen kann die Jahresmiete 
um acht prozent des aufwandes erhöht 
werden. neue heizungen gehören dazu. 
allerdings darf die miete innerhalb von 
sechs Jahren um nicht mehr als drei 
euro je Quadratmeter steigen. und ach-
tung: modernisierungen sind etwas 
anderes als reine instandhaltungen. die-
se kosten müssen allein die Vermieter 
tragen. kodim kennt aber die tücken 
des alltags: „diese kostenzuordnung 
stellt Vermieter in der praxis regelmäßig 
vor große schwierigkeiten.“ 

Vom finanzamt kommen hingegen 
überwiegend gute nachrichten. wer sei-
ne immobilie selbst bewohnt, darf 20 
prozent seiner handwerkerkosten direkt 
von der steuerschuld abziehen, dies bis 
zu einem aufwand von 6000 euro. 
damit vermindert sich die steuerrech-
nung um bis zu 1200 euro im Jahr. die 
regel kann auch für das „aufhübschen“ 
eines objektes vor dem Verkauf genutzt 
werden, etwa für einen fassadenan-
strich. 

sind sie Vermieter, dürfen sie reno-
vierungen in voller höhe als werbungs-
kosten geltend machen und von den ein-
künften aus Vermietung und Verpach-
tung abziehen. innerhalb einer drei-Jah-
res-frist nach einem immobilienkauf 
sind die werbungskosten allerdings auf 
15 prozent des gebäudepreises (ohne 
grundstück) begrenzt. allgemein gilt, 
dass materialkosten und werkstattleis-
tungen der bauleute nicht abzugsfähig 
sind. und Vorsicht: der fiskus mag es 
gar nicht, wenn handwerkerrechnungen 
bar bezahlt werden. die überweisung 
auf ein bankkonto muss schon sein.

gerade in der neuen arbeitsordnung 
mit homeoffice sagen sich viele immo-
bilieneigentümer: wenn schon renovie-
ren, dann gleich richtig und mit großer 
kelle. Vieles ist denkbar, von einer 
regendusche und einem zusätzlichen 
waschtisch im bad bis zu einer neuen 
arbeitsplatte in der küche. die innenar-
chitektin elke odermatt in kreuzlingen 
am bodensee hat als profi ein besonde-
res faible für beruhigende farbtöne an 
den wänden sowie spezielle lichteffek-
te. der eine oder andere hausbesitzer 
will vielleicht mit einer bunten innen-
treppe oder einer alten holztüre einen 
blickfang schaffen. die welt des woh-
nens umfasst mehr als weiße raufaser.

Sie sammeln  Geld von Versicherungen, 
Banken und anderen, um damit Immo-
bilien zu kaufen und zu vermieten. Sinkt 
schon der Bedarf nach Büroflächen?
wir hatten in den vergangenen Jahren 
deutlich steigende mietpreise für büros. 
Viele unternehmen werden ihre ange-
mieteten flächen verkleinern, um miet-
aufwände zu reduzieren und mietpreis-
steigerungen und inflationsanpassungen 
damit versuchen zu kompensieren. Viele 
wollen ihre büros untervermieten, wenn 
sie langjährig mietverträge haben. das 
ist auch aktuell am markt wahrnehmbar. 
wir haben gegenwärtig im durchschnitt 
einen leerstand von etwa 5 prozent, dazu 
gehören auch flächen, die wegen 
umbauten aktuell nicht genutzt werden. 
dies ist historisch eine gesunde leer-
standsquote im rahmen normaler fluk-
tuationen. wir sehen aktuell definitiv 
keine exorbitanten leerstände wie in 
einigen städten in amerika. in deutsch-
land wurde auch in den vergangenen Jah-
ren sehr wenig spekulativ gebaut. 

Was bedeutet das?
in den besten lagen, die sehr zentral in 
den großen städten deutschlands liegen, 
werden die büroobjekte verdichtet. alles, 
was eher in peripheren lagen liegt, wird 
mieterseitig weniger nachgefragt werden. 
größere unternehmen ziehen ihr perso-
nal wieder mehr in die hauptniederlas-
sung. in den sieben größten städten 
deutschlands kommt es eben stärker als in 
den vergangenen Jahren auf eine sehr gute 
innenstadtlage an. die büros müssen in -
frastrukturell gut angebunden sein, eine 
hohe gebäudequalität haben und 
geschäfte leicht erreichbar sein. wenn 
mitarbeiter ins büro kommen, wollen sie 
eine gute mittagspause einlegen können, 
in der nähe einkaufen oder abends noch 
mit den kollegen essen oder trinken 
gehen.

So sterben reine Büroviertel aus?
für reine backoffice-standorte ohne in -
frastruktur wird es erheblich schwerer für 
den mietmarkt. Ältere gebäude haben es 

im immobilienmarkt ohnehin  schon 
schwerer, denn jedes unternehmen und 
jeder mieter merkt dort, dass die neben-
kosten unter anderem durch die gestiege-
nen energiekosten erheblich teurer 
geworden sind. in modernen gebäuden, 
die den kriterien für umwelt, soziales 
und unternehmensführung (esg) ent-
sprechen, existiert eine bessere wärme-
dämmung, der mieter benötigt weniger 
energie und die kosten sinken. moderne 
bürobauten sind auf dem investment-
markt weiter gefragt. Jeder mieter möch-
te außerdem sagen, dass er nachhaltig-
keitskriterien einhält – und schwenkt 
deswegen auf kernsanierte oder neue 
häuser um.

Die Zinsen sind gestiegen, Baukosten 
auch. Wie erleben Sie den Umbruch?
wir haben einen sehr dynamischen 
umbruch im immobilienmarkt: es finden 
deutlich weniger transaktionen statt, die 
immobilienpreise haben sich  schon deut-
lich korrigiert, die entwicklung geht  zu 
einem käufermarkt. ich halte das für eine 
gesunde bereinigung, weil es vorher einen 
sehr langen zyklus steigender preise gab. 
wir kehren jetzt zu einem normalisierten 
niveau zurück. das investmentgeschäft 
wird auf einem ermäßigten preisniveau 
weitergehen, weil immobilien langfristig 
eine wertstabile inflationsdämpfende 
kapitalanlage sind. die rekordtransak-
tionsvolumen der vergangenen Jahre 
gehören der Vergangenheit an. es geht 
nicht mehr darum, möglichst viele immo-
bilien zu bauen und zu verkaufen. die 
Qualität muss stimmen und das Vermie-
tungsmanagement sehr aktiv sein. wir 
managen jedes objekt, das wir erworben 
haben, über den gesamten lebenszyklus. 
ich erlebe viel zweckoptimismus in der 
branche. mancher investor sagt: ich dach-
te, meine immobilie wird jedes Jahr mehr 
wert. aber jetzt fällt der preis.

Wird es Insolvenzen geben?
sicher wird es auch noch einige überra-
schungen in der branche geben. ich 
erwarte eine marktbereinigung: kleinere 

projektentwickler werden sich überlegen 
müssen, ob sie noch bauen. grundstücks-
flächen werden erstmal brachliegen. Vie-
le menschen, die wohneigentum erwer-
ben wollten, werden sich das nicht mehr 
leisten können, weil die finanzierungs-
konditionen für den kredit deutlich 
gestiegen sind – sie verbleiben somit im 
mietmarkt und suchen sich gegebenen-
falls eine hochwertige moderne neubau-
wohnung zur miete. dort sind sie dann 
auch bereit, beispielsweise zwei euro 
mehr miete je Quadratmeter zu zahlen – 
einerseits weil sie für den eigentums-
erwerb kapital angespart haben und 
andererseits zugunsten einer höheren 
wohnqualität. der mietmarkt für wohn-
immobilien wird auch zukünftig deutlich 
stärker nachgefragt werden. aber das ist 
ein normaler marktzyklus. eine immobi-
lie besteht ja nicht nur zehn Jahre, son-
dern 50 oder 100 Jahre. im altbau in 
frankfurt sehen wir gewerbe mit hinter-
höfen, was vor 120 Jahren schon bestand. 
das dürfen wir  nicht vergessen. die 
immobilie als anlageklasse bietet auch 
einen gewissen inflationsschutz.

Rechnen Sie mit höheren Zinsen?
Viele jüngere marktteilnehmer denken, 
dass die zinsen wieder fallen müssen, da 
sie nur die niedrigen zinsniveaus der 
letzten Jahre kennen. aber in der 
anschlussfinanzierung sehen wir gerade, 
dass wir die gleichen fremdfinanzie-
rungskonditionen haben wie etwa vor 
zehn Jahren. ich selbst erwarte, dass sich 
der zehn-Jahres-zinssatz zwischen 3 und 
4 prozent einpendeln wird. das halte ich 
auch volkswirtschaftlich für vernünftig. 
kapital hat wieder einen preis! in der 
Vergangenheit wurden staatsanleihen 
teilweise negativ verzinst: somit musste 
ich dem land deutschland geld für mei-
ne kapitalanlage zahlen. das finde ich 
absurd. wir müssen uns jetzt einfach an 
die neue zeit gewöhnen. genauso kostet 
das bier in einer kneipe halt manchmal 
fünf euro und nicht mehr drei mark.

Das Gespräch führte Jan hauser.

| fragen an: carsten demmler, hih invest real estate |

„Kapital hat wieder einen Preis“
über das neue büroleben,  nachhaltige gebäude und  höhere zinsen

Ein modernes Heim
Von Jan Hauser

S anieren geht über studieren. 
das sagen gern diejenigen, die 
ein altes haus oder einen bau-

ernhof auf dem land renoviert und 
repariert haben. ihren aufgerüsteten 
besitz sehen sie im Vorteil zur teuren 
hütte in der großstadt: mehr platz, 
die nähe zur natur, raum für kinder – 
und geringere wohnausgaben trotz 
der sanierungskosten. das zeigt 
zunächst, dass es auf dem deutschen 
immobilienmarkt doch noch manche 
wahl gibt, um urbanen kostensteige-
rungen aus dem weg zu gehen. man-
cher fügt hinzu, ein altes gemäuer in 
ein neues heim verwandelt zu haben, 
das sich von der energieeffizienzklas-
se kaum vom neubau unterscheidet. 
auch hier hängt der ertrag vom auf-
wand ab, wie viel im haus gedämmt, 
getauscht und gedeichselt wird. dabei 
können die ausgaben mit     heizungs-
tausch und photovoltaikanlage schnell 
ansteigen, was staatliches fördergeld  
gehörig auffängt.  wer saniert, senkt 
jedenfalls den energieverbrauch. 
aber was bringt das? für den klima-
schutz zählt, dass die treibhausgas-
emissionen sinken. wer nun wasch-
maschine, wärmepumpe und waffel-
eisen mit eigener sonnenenergie lau-
fen lässt, verursacht keine zusätzli-
chen emissionen von kohlendioxid 
(co2). auf das heizen mit öl und gas 
zu verzichten  spielt eine wichtige rol-
le. statt auf theoretische effizienzge-
winne sollte sich staatliche hilfe 
darauf ausrichten,  wie treibhausgas-
emissionen tatsächlich am besten sin-
ken.  auch auf dem land können das 
immobilienbesitzer für ein modernes 
heim schon beachten. sanieren geht 
über dämmen hinaus.

greifend angegangen werden. für eine 
rundumerneuerung kalkulieren fach-
leute laut der bank n26 mit 400 bis 650 
euro je Quadratmeter. 

die große spannbreite ist auch ein 
hinweis darauf, dass rasch kostentreiben-
de überraschungen eintreten können. 

daher empfiehlt sich ein notgroschen 
von etwa 10 bis 20 prozent des geschätz-
ten gesamtaufwands. arbeiten in bad 
und küche gehen besonders schnell ins 
geld. houzz hat in der umfrage des wei-
teren ermittelt, dass immobilienbesitzer 
ein bis 15 monate für die planung ihrer 
renovierungsarbeiten ansetzen. die pla-
nungsphase ist damit vielfach länger als 
die eigentliche erneuerung, die zwischen 
1,5 und elf monate dauerte. zu 79 pro-
zent wird mithilfe von handwerkern das 
werk gestemmt. die finanzierung 
geschieht in 80 prozent der objekte aus 
eigenen mitteln, wobei millennials eher 
bereit sind, auch kredite in anspruch zu 
nehmen.

geht es dann konkret ans renovieren 
und modernisieren, sollten die bauher-
ren von den handwerkern ihrer engeren 
wahl schriftliche angebote einholen. 
auch referenzen zu geleisteten arbeiten 

können eine hilfe sein.  nicht zu verges-
sen: der fachkräfte- und materialman-
gel. bei wärmepumpen zum beispiel 
kann die wartezeit bis zu einer auftrags-
abwicklung je nach modell drei bis zwölf 
monate dauern, schätzt corinna kodim, 
geschäftsführerin energie, umwelt, 
technik im hauseigentümerverband 
haus & grund deutschland.

die fachfrau macht darauf aufmerk-
sam, dass man sich für anbauten und 
nutzungsänderungen vorab an die 
zuständige baubehörde wenden sollte. 
was nämlich zählt, ist immer das bau-
ordnungsrecht der einzelnen länder.  
„soll beispielsweise das dach ausgebaut 
oder eine garage errichtet werden, müs-
sen die bauordnungsrechtlichen rege-
lungen eingehalten werden, selbst wenn 
in dem jeweiligen bundesland die bau-
maßnahme genehmigungsfrei sein soll-
te“, sagt kodim. auch fassadenänderun-

Das Alte muss raus
hohes gerüst, hohe ausgaben:  Eine Sanierung ist kostspielig, aber lohnt sich auch. foto dpa

sanierungen werden schnell aufwendig und   leicht zur kostenfalle. 
aber sie erhöhen den wert des hauses und laden ein, 
grundlegend  zu modernisieren.  Von Jürgen Dunsch, Zürich

Sie sind noch nicht registriert? Unter faz.net/online-service erhalten Sie alle Informationen, die Sie für Ihre Erstanmeldung
benötigen. Teilnahmeschluss des Gewinnspiels ist der 11. Juni 2023. Die Teilnahme ist ausschließlich über die F.A.Z.-Vorteilswelt
unter faz.net/meinabomöglich. Mitarbeiter der Frankfurter Allgemeine Zeitung GmbH und der beteiligten Kooperationspartner
sowie deren Angehörige sind teilnahme-, aber nicht gewinnberechtigt. Keine Barabgeltung. Eigene An- und Abreise.
Der Rechtsweg ist ausgeschlossen.

Ein SommervollerMusik
Wir verlosen 2×2Karten für das große Eröffnungskonzert des RheingauMusik Festivals
mit dem hr-Sinfonieorchester am 25. Juni 2023 imKloster Eberbach, inklusive Empfang
sowie zweier Übernachtungen imNägler’s Hotel und vieler weiterer Extras.

Das 36. Rheingau Musik Festival findet vom 24. Juni bis zum
2. September 2023 statt. Seine festliche Eröffnung feiert das
Rheingau Musik Festival mit Guido Sant’Anna (Violine), dem
MDR-Rundfunkchor und dem hr-Sinfonieorchester unter der
Leitung von Alain Altinoglu traditionell im Kloster Eberbach.
Die Festrede zum Eröffnungskonzert am 24. und 25. Juni 2023
hält der ehemalige Bundespräsident Joachim Gauck.

Nach einem musikalisch hochkarätigen Abend beim Rheingau
Musik Festival können Sie sich im schönen Nägler’s Hotel
zurückziehen. Hier treffen sich Lifestyle und Lebensfreude
und gehen eine wohltuende Allianz ein. Und nicht nur das
Auge darf sich freuen. Auch Körper und Geist finden einen
perfekten Rückzugsort, ein Refugium fürviele Glücksmomente
– und das mitten im Rheingau.

In Kooperationmit:

F.A.Z.-Vorteilswelt
Exklusiv für Abonnenten

RheingauMusik Festival 2023
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O bwohl meist new York  als 
europäischste stadt der 
usa gerühmt wird, gebührt 
dieser ehrenname urbanis-
tisch eindeutig chicago. 

von allen großstädten der vereinigten 
staaten weist der „ort, der nach Zwiebeln 
riecht“ (so der potawami-ursprung des 
namens) die höchste dichte an architek-
turikonen auf, die diese bezeichnung auch 
verdienen. kaum ein großer name der 
architekturgeschichte, der sich in chicago 
nicht mit herausragenden bauten ver-
ewigt hätte. Zwar gilt das auch für new 
York, doch wirken die meisterlichen 
hochhäuser dort in den straßenschluch-
ten nicht halb so imposant wie in der stadt 
am michigansee.

von einem schiff auf dem see aus wirkt 
chicago eher wie ein in die moderne ver-
setztes san gimignano, die toskanische 
stadt mit ihren dutzenden von hochra-
genden geschlechtertürmen des mittel-
alters. fast in der mitte dieser neogoti-
schen stadtsilhouette ragt der lange Jahre 
höchste wolkenkratzer der welt auf, der 
schwarz schimmernde sears, heute willis 
tower, am rechten ende der zu seinen sei-
ten abfallenden höhenbauten flankiert 
vom hancock tower,  nach links hingegen 
absteigend bis hin zum immerhin noch 
viergeschossigen neugriechischen tem-
pelbau des field museum, des zweitgröß-
ten naturkundemuseums der welt. 

wenn new York aktuell über seinen 
neuen architektonischen Zuwachs, den 
ersten bau der architektin Jeanne gang, 
in der stadt am hudson jubelt, die dort 
den erweiterungsbau des natural history 
museums als biomorph weißes mammut-

zwischen el greco, murillo und velaz-
quez sowie impressionistische highlights 
wie seurats pointillistisch aus abertau-
senden von getupften farbpunkten gebil-
detes seine-ufer  – ganz zu schweigen von 
den meisten ikonen der amerikanischen 
malerei wie „american gothic“, der heu-
gabelhaltende landmann mit verhärmter 
frau vor spitzbogigem farmhaus von 
grant wood oder edward hoppers autis-
tische barfliegen „nighthawks“ im schwe-
felgelben neondämmerlicht einer wortlos 
verebbenden nacht. 

hinter nahezu jedem dieser meister-
werke – selbst bei den von der in paris 
lebenden malerin mary cassatt zu hun-
derten an reiche „chicagoans“ empfohle-
nen impressionisten wie manet, monet, 
degas – steht der wunsch, ein stück kul-
tur des alten kontinents in die neue welt 
zu verpflanzen. und so präsentiert das 
museum passenderweise auch direkt vor 
dem aus der abgerissenen börse ausge-
bauten und in das art institute translo-
zierten prachtraum modelle von den für  
die stadt so wichtigen europäischen 
skulpturen und werken wie marc cha-
galls triptychon der „america windows“ 
von 1967 sowie picassos skulptur aus 
demselben Jahr. er schuf es  für das civic 
center der stadt, heute nach dem so 
legendären wie ewigen bürgermeister 
richard J. daily  benannt (mit seinem kon-
servativ-progressiven einweihungssatz 
„what is strange to us today will be famili-
ar tomorrow“). dass neben einem der 
monumentalsten tiffany-farbglasfenster 
überhaupt im treppenhaus des museums 
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skelett aus beton formte, kann sich chica-
go als gefühlte heimatstadt der im staat 
illinois geborenen baukünstlerin gleich 
mehrerer spektakulärer neubauten der 
letzten Jahre rühmen: die wie himmel-
kratzende bambusstäbe rautenförmig 
bewegt nach oben pulsierenden drei vista 
towers etwa, 2020 vollendet, oder ihr 
ebenfalls mit sehr bewegter fassade ver-
sehener aqua-tower daneben, der mit sei-
nen immer wieder leicht in den raum ver-
setzten horizontalbänderungen –  als boxe 
jemand von innen gegen die fassade und 
beule sie aus – die idee des klaren, strikt 
vertikal nach oben ziehenden „highrise“, 
wie das hochhaus im amerikanischen 
heißt, konterkariert. 

es ist das tatsächlich einzigartige flair 
der stadt, welches all diese meisterwerke 
des bauens zur geltung kommen lässt. 
am südufer des für handel und wirt-
schaft so wichtigen lake michigan gele-
gen und durchzogen von zwei flüssen, die 
mit ihren vielen prachtvollen brücken wie 

die kanäle venedigs mit der rialtobrücke 
und anderen wirken, ballen sich die tür-
me der banken, versicherungen und 
großunternehmen innerhalb des soge-
nannten loops, der von der hochbahn 
quietschend auf ihren hundert Jahre alten 
schienen umfahrenen innenstadt. als 
längster wurmfortsatz der welt hat indes 
auch die sich nordwestlich des loops 
erstreckende sogenannte magnificent 
mile etliche architekturjuwelen zu bieten. 
chicago hatte immer das glück, die bes-
ten architekten aus europa für sich 
gewinnen zu können. lange hielten sich 
daher die stilistischen verweise auf den 
alten kontinent etwa mit neorenaissance, 
staufer-romanik oder allerlei historisti-
schen winken nach england; wie in flo-
renz und venedig aber gewährte man 
anders als in new York besonderen bau-
ten immer auch durch platzerweiterungen 
besonderen wirkungsraum. der millen-
nium park als central park von chicago 
zwischen see und stadt mit seinem 

dekonstruktivistischen odeon-amphi-
theater von frank o. gehry und der von 
instagrammern besonders geliebten spie-
gel-linse des künstlers anish kapoor 
eröffnete 2004. nach der navy pier mit 
dem luna park und der mit galerieteil-
nehmern von südafrika  bis asien inzwi-
schen wieder international ausstrahlen-
den kunstmesse expo mit flackernden, 
von zeitgenössischen künstlern gestalte-
ten video-billboards an den verkehrskno-
tenpunkten der stadt, ist der millennium 
park die zweitgrößte chicagoer touristen-
attraktion.

dieser park als teuerstes abstandsgrün 
der welt lässt die dahinter entlang der 
michigan avenue aufgereihten historis-
mus-solitäre mit ihren skulptierten fassa-
den erst richtig erstrahlen. früh hat man 
die noch mäßig hohen scheinriesen des 
19. Jahrhunderts als „chicago landmark“ 
unter denkmalschutz gestellt, sodass 
heutzutage beispielsweise an der fassade 
des „chicago athletic asso cia tion“ immer 

noch ein großartiger pseudoklassizisti-
scher steinfries prangt, der lebensgroße 
sportler und tennisspieler im stil der 
athener parthenonskulpturen zeigt, weil 
das gebäude eben nicht wie in new York 
investitionsoptimierend durch einen drei-
mal so hohen, sicher aber auch gesichtslo-
seren bankenneubau ersetzt wurde.

naturgemäß waren auch die millionäre 
der stadt keine heiligen, sodass sich der 
verschwenderisch mit vom englischen 
Jugendstil „arts & crafts“ inspirierten 
holzvertäfelungen, stoffbespannungen 
und hunderten der ersten elektrischen 
glühbirnen als ornamentale girlanden 
aus licht kostbar ausgestatteten „trading 
room“ der chicagoer börse von 1893 
heute im museum findet. seit 1973 beher-
bergt dieses fast 20 meter im quadrat 
messende spitzenerzeugnis der raum-
kunst das art institute im millennium 
park. dort findet sich auch  eine der welt-
größten sammlungen an frühniederlän-
dern und altdeutschen, spanische kunst 

chicago war einst das land, das nach Zwiebeln stinkt. heute riecht 
die stadt am lake michigan nach geld – und strotzt nur so vor guter architektur.  

Von Stefan trinks

Happy End einer Katastrophe
architekturikonen, wohin das auge blickt: Nirgendwo sonst wirkt die Stadtsilhouette Chicagos so imposant wie vom Michigansee aus. foto imago
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Wenn das kleine, hochmoderne Expeditionskreuzfahrtschiff
HANSEATIC nature (max. 230 Gäste) zu Beginn dieses Winters
Norwegens Fjord- und Inselwelt ansteuert, erwarten Sie im Kreis
gleich gesinnter Entdecker unvergessliche Momente: Auf der küsten-
nahen Route bis zum Nordkap genießen Sie an Bord und an Land
atemberaubende Aussichten und Eindrücke. Erkunden Sie die nordi-
sche Natur ganz aktiv mit Hunde- und Rentierschlitten, wandern Sie
durch charaktervolle Landschaften, halten Sie Ausschau nach Orcas,
und bewundern Sie bei klarem Himmel die Magie des Nordlichts.
Alle Details:www.hl-cruises.de/skandinavien-im-winter
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Svartisen-Gletscher, Trondheim, Geirangerfjord, Stavanger
(die Reise NAT2319 startet in Bremerhaven)

pro Person jeweils ab € 8.490
Seereise (Doppelbelegung)
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Wo steckt nur bon Jovi? 
rabson Kunda lässt den 
blick durch das Fernglas 
immer wieder den hori-

zont entlang gleiten. „er ist ein mächti-
ges tier“, sagt der Guide, „ein würdiger 
herrscher“. es ist spät am nachmittag 
und die afrikanische Sonne steht tief über 
den buschstreifen in der Ferne. Über die 
bauminsel der Savanne streicht ein mil-
der Wind. ein aufgeschrecktes rotkehl-
frankolin beschwert sich lautstark  über 
die eindringlinge auf seinem einsamen 
eiland inmitten des Graslands. aus einer 
baumkrone antwortet ein neugieriger 
Goldbugpapagei. 

bon Jovi ist der bekannteste löwe im 
liuwa-Plain-nationalpark, Sambias 
wohl entlegenstem Schutzgebiet,  im 
Westen des landes unweit der Grenze zu 
angola. eine amerikanische touristin 
soll dem König der Savanne diesen na -
men gegeben haben – aufgrund seiner 
wild wuchernden Mähne. Für die Wis-
senschaftler, die das tier seit seiner 
Geburt vor sieben Jahren begleiten,  ist er  
577. „er mag ganz f lauschig aussehen“, 
sagt Kunda, „aber er ist alles andere als 
ein Kuscheltier.“ Vor zwei Jahren tötete 
577 seinen bruder 576, den er als wohl 
einzigen rivalen im Sumpf land von liu-
wa ausschalten wollte, im Kampf. 

die Geschichte der löwen von liuwa 
ist kein disney-Märchen. Ihre heimat 
im wilden Westen Sambias ist jedoch 
reich an Mythen und sagenhaften erzäh-
lungen. das Schutzgebiet geht nicht wie 
viele andere in afrika auf eine Gründung 
durch weiße Siedler und Großwildjäger 
zurück, sondern auf den König von bar-
otseland der einheimischen lozi. noch 
heute genießt barotseland einen gewis-
sen Grad an autonomie innerhalb Sam-
bias und hat noch immer seinen eigenen 
König. bereits um 1880 erklärte litunga 
lewanika I. sein Volk zu Wächtern über 
die Grasebenen von liuwa, die sich all-
jährlich zur regenzeit in unwegsames 
Sumpf land verwandeln. damals war sein 
reich noch unabhängig. 1890 wurde es 
zum britischen Protektorat, das später 
ein teil nordrhodesiens und 1964 Sam-
bias wurde. 

bis heute findet zum ende der regen-
zeit jedes Jahr die farbenprächtige Kuom-
boka-Prozession durch das Sumpf land 
statt, bei der der König von barotseland 
mit einem von einer riesigen tierskulp-
tur überragten boot von seiner Sommer-
residenz in lealui ins höher gelegene 
limulunga gebracht wird. König lewa-
nika sah einst voraus, dass die abertau-
sende von Gnus und anderen huftieren, 
die mit den ersten regenschauern zum 
Kalben in die Schwemmebene ziehen, 
ohne strenge Gesetze gefährdet waren. 
der ewige Zyklus ihrer Wanderrouten 
war schon damals bedroht.

heute ist die Wanderung der Strei -
fengnus in den liuwa-Plain-national-
park die zweitgrößte afrikas nach der 
berühmten „Great Migration“ von der  
Serengeti in die  Masai Mara. Mehr als 
36.000 der tiere und um die 4000 Zebras 
machen sich im Oktober auf den Weg 
südwärts. Ihnen folgen Geparden, 
löwen, Wildhunde – und vor allem hyä-
nen. „anders als anderswo kann man 
hyänen hier auch oft tagsüber beobach-
ten“, sagt Kunda, „sie sind hier die wich-
tigsten raubtiere“. Zwar hat er das 
löwenrudel um bon Jovi noch immer 
nicht erspäht, dafür zeigt er seinen Gäs-
ten freudig ein dutzend  tüpfelhyänen, 
die inmitten des Graslands ihren bau 
haben. neugierig umzingelt der Clan den 
Geländewagen. nicht weit davon folgen 
erst wenige tage alte Gnukälber ihrer 
herde, die eine verstreute Schlange von 
hunderten tieren über die ebene bildet. 
auf ihren dünnen beinchen jagen die 
Jungtiere bisweilen ausgelassen hinterei-
nander her. „Sie leben gefährlich“, sagt 
Kunda. „Weil löwen über Jahrzehnte 
fast ausgerottet waren, haben hyänen 
ihre rolle bei der Jagd auf die Gnus ein-
genommen“, erklärt er, „ein sonst nur 
selten beobachtetes Verhalten.“ 

Über die Grasebene bricht die dun-
kelheit herein und von Weitem ist das 
schaurige Gelächter der hyänen zu 
hören. Mehr als 350 der tiere soll es im 
nationalpark geben. Kunda bringt seine 
Gäste zurück in die luxuriöse King-le-
wanika-lodge, derzeit die einzige Un -
terkunftsmöglichkeit neben wenigen 
Camping-Plätzen, die vor allem von ein-
heimischen und südafrikanischen Selbst-
fahrern genutzt werden. durchs Schein-
werferlicht huschen zierliche Oribi-an-

tilopen, Weißschwanzmangusten und 
zwei Stachelschweine. nur von bon Jovi 
fehlt weiter jede Spur. der liuwa-Plain-
nationalpark ist kein Safari-Ziel für 
Ungeduldige auf der Jagd nach den big 
Five. elefanten, leoparden und nashör-
ner sucht man hier vergebens.

 Für liebhaber der Wildnis, die sich 
nach einer strapaziösen anreise mit dem 
Geländewagen oder ihrer landung mit 
dem buschf lieger in einer rauen, schier 
endlosen Weite wiederfinden, ist es indes 
ein wahres traumland. die abgeschie-
denheit erfüllt die wenigen besucher mit 
einem tiefen Gefühl des Glücks, als ein-
ziger Mensch in einen teil afrikas vorge-
drungen zu sein, der jeglicher Zeit ent-
rückt scheint. In den liuwa-Plain-natio-
nalpark verirren sich noch immer ver-
schwindend wenige touristen – 2022 
waren es 989; 2019 – vor der Pandemie – 

1146 im gesamten Jahr. Zum Vergleich: 
Südafrikas Kruger-nationalpark zog im 
gleichen Jahr 1,8 Millionen besucher an. 
Indes ist das rund 3500 Quadratkilome-
ter große Schutzgebiet keine menschen-
leere Welt. anders als in den meisten 
nationalparks afrikas leben hier mehr 
als 12.000 einheimische, die auch ver-
hältnismäßig weitreichende landnut-
zungsrechte haben. 

am frühen Morgen ist Kunda aufge-
brochen, um seinen Gästen ein dorf der 
lozi zu zeigen. der Weg führt vorbei an 
einem See, an dem einheimische mit 
netzen und Speeren nach Welsen jagen. 
Stolz zeigen sie den touristen die teils 
über einen Meter langen Fische. Oft 
überdauern sie die trockenzeit im 
Schlamm. „Viele Familien und  auch der 
König selbst haben ihren eigenen See, 
der sie ernährt und eine wichtige ein-
nahmequelle ist“, erklärt Kunda. Von 
hier werden die Fische bis in die haupt-
stadt lusaka und an die Grenze zum 
Kongo exportiert.

Unweit des dorfes Mokopano trifft der 
Guide auf eine Gruppe ranger, die in der 
nähe ihr Camp aufgebaut haben. Unter 
den Wildhütern sind auch zwei Frauen. 
„In meiner Schule war ich in einem 
naturschutz-Club“, sagt die 20-Jährige 
Juliet Sinvula. „dort entstand mein 
Wunsch, rangerin zu werden.“ Sie sehe 
sich auch in den Fußstapfen von König 
lewanika. „Für uns lozi ist der Schutz 
der natur selbstverständlich“, sagt sie. bei 
der letzten ausschreibung für rangerpos-
ten im nationalpark waren die hälfte der 
ausgewählten Frauen. In der Mythologie 
der lozi geht ihr Volk auf die sagenum-

Fortsetzung auf der folgenden Seite

ein  Königreich für den tierschutz
liuwa Plain, Sambias  entlegenster  
nationalpark,  geht nicht auf   
Großwildjäger oder weiße Siedler 
zurück, sondern auf 
einen  einheimischen König.  
 Von Win Schumacher

der Umzug des 
Jahres: Während des 
Kuomboka-Festes 
wird die residenz 
des Königs litunga 
in den höher liegen-
den Palast nach 
limulunga verlegt. 

 dass elefanten aus dem elend fanden, haben sie auch ihm zu verdanken: 
der  lozi König lubosi Imwiko II.  in seiner residenz in limulunga. 
Fotos Imago

die Frisur führte 
zu seinem namen: 
löwe  nummer 577 
alias bon Jovi 
Foto Markus arnold
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Willkommen auf der größten Insel der Welt! Mächtige Gletscher, weite
Tundra, farbenfroher Fels und lebendige Inuit-Kultur –Grönland lässt
niemanden kalt. Entdecken Sie dieses unbekannte Land mit unseren
kleinen, eistauglichen Expeditionsschiffen HANSEATIC inspiration
und HANSEATIC nature (max. 230 Gäste) auf höchstem Niveau. Auf
Wanderungen mit Ihren Experten und in den Zodiacs kommen Sie der
Natur ganz nah.
Alle Details:www.mehr-als-eis.de/arktis
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Seereise INS2315 inkl. Sonderflüge
pro Person (Doppelbelegung) ab € 9.890

EXPEDITION WEST- UND OSTGRÖNLAND
11.9.– 30.9.2023 | 19 Tage | Reise NAT2315
Von Kangerlussuaq nach Hamburg
Seereise NAT2315 inkl. Sonderflug
pro Person (Doppelbelegung) ab € 12.990
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ChatGPT und andere generative 
Künstliche Intelligenz (KI) sind in 
der Arbeitswelt in aller Munde – 
auch und gerade wenn es um Berufe 
mit Kundenkontakt geht. Die Unter-
nehmensberatung BCG hat deshalb 
Arbeitnehmer und Führungskräfte in 
solchen Berufen dazu befragt, wel-
che Effekte von KI sie auf ihre  Arbeit 
erwarten und ob sie sich gut gerüstet 
fühlen. Letzteres jedenfalls scheint 
nicht der Fall zu sein: Nur 14 Prozent 
der befragten Arbeitnehmer in Beru-
fen mit Kundenkontakt gaben an, 
Fortbildungen dazu erhalten zu 
haben, wie KI ihre Berufe verändern 
wird. Dabei sagen 86 Prozent der 
Arbeitnehmer, dass sie solche Trai-
nings eigentlich brauchten. 

Mehr als jeder dritte Befragte (36 
Prozent) glaubt, dass KI seinen Job 
komplett eliminieren wird, in 
Deutschland glauben das sogar mit 
39 Prozent überdurchschnittlich viele 
Befragte. Dagegen sagen 71 Prozent 
aller Umfrageteilnehmer, dass die 
Vorteile von generativer KI die Risi-
ken überwiegen. Die große Mehrheit 
ist allerdings der Meinung, dass es 
eine Regulierung braucht.

Interessant ist, dass ChatGPT und 
Co. anscheinend die mit KI verbun-
denen positiven Hoffnungen  vergrö-
ßert haben. Mehr als die Hälfte der 
Befragten (52 Prozent) nennen Opti-
mismus als eines der wichtigsten 
Gefühle, die sie im Zusammenhang 
mit KI haben. Im Jahr 2018 waren es 
noch 17 Prozentpunkte weniger. 
Typisch deutsch: Hierzulande äußern 
sich mit 47,6 Prozent weniger Men-
schen optimistisch. Befragt wurden 
12.800 Beschäftigte und Führungs-
kräfte in 18 Ländern, 1026 davon in 
Deutschland. nab

Nur wenig 
Fortbildung zu KI

Podcast Beruf & Chance

Interhyp-Vorständin 
Mirjam Mohr  über 
Frauen in der 
Finanzbranche, ihre 
Krebserkrankung 
und darüber, wie sie 

aus der Arbeit neue Kraft schöpfte.

   faz.net/karrierepodcast-mohr  
     

D
as Wetter ist  traumhaft heu-
te,   trocken, sonnig, warm. 
Da fallen in der Videokonfe-

renz Details auf, die an trüberen 
Tagen  unentdeckt geblieben wären.    
Zum Beispiel das superschicke 
Fahrrad des Kollegen, das so beiläu-
fig-lässig an der Bürowand lehnt.  
Wirkt unbedacht. Aber ist es das 
auch? Es könnte ja eine Botschaft 
dahinterstecken. Der Fahrrad-Ab-
steller muss natürlich anonym blei-
ben,  bis auf sein Geschlecht, das 
wurde ja schon verraten. Wir könn-
ten ihn Herbert nennen (das wäre 
dann die Boomer-Generation) oder 
Henrik (Generation X) oder Hugo 
(Generation Z, da kamen  die Opa-
Namen wieder in Mode). Nehmen 
wir doch  Henrik.  Sollen wir  also 
ernsthaft annehmen, dass Henrik 
keine Sekunde darüber nachgedacht 
hat, wo  er sein hippes Gefährt – 
filigraner Rahmen, coole Farbe, 
sportliche Anmutung, bestimmt 
hochpreisig  – parkt? Nämlich  exakt 
dort, wo  es von der  Bildschirmka-
mera  gerade noch erwischt wird.     Na 
klar, Henrik!  War gerade kein ande-
rer Platz frei in der   Fahrradgarage 
vorm Büro, stimmt’s?  Oder im Flur. 
Oder irgendwo  hinter der Kamera.   
Könnte es vielmehr sein, lieber 
Henrik, dass du uns etwas  wissen 
lassen möchtest? Dass du zum Bei-
spiel deshalb so rank und schlank 
und beneidenswert fit bist, weil du 
morgens ins Büro radelst?  Ach was, 
radelst,  nein, rast. Körper und Fahr-
rad  gäben das her.  Oder dass du 
einen ausnehmend  guten 
Geschmack hast? Denn hübsch ist 
dein Ausstellungsstück wirklich. 
Oder dass dein Geldbeutel größer 
ist als unserer? Möglich aber auch, 
dass Henrik im Grunde ein trauriger 
Sportler ist und uns das Rad in all 
seiner Schnittigkeit fehlleitet. Viel-
leicht würde Henrik  viel lieber jog-
gen, aber die Knie machen nicht  
mehr mit. Oder rasante Fahrten in 
der Sonne  lenken ihn davon ab, dass 
sein  Lieblingsfußballclub am 
Wochenende abgestiegen ist. Wer 
weiß das schon. Ein Fahrrad ist ein 
Fahrrad und keine Glaskugel.

NINE TO FIVE

Gute Fahrt, 

 Henrik!
Von Uwe Marx

M
ark, kannst du das 
bitte übernehmen? 
Mark, der Kunde  
braucht das ausge-
arbeitete Konzept   
morgen. Schaffst du 

doch?!  Oh, das ist eine kurze Arbeitswo-
che, ich bin dann mal weg, du kannst doch 
sicher einspringen.“ Und Mark, der hier 
verständlicherweise ohne  Nachnamen 
erscheint,  schrubbt Überstunden und 
übernimmt.  Weniger gefragt ist der ITler, 
wenn es um  prestigeträchtige Projekte  
oder eine Fortbildung mit Aussicht auf 
einen Karrieresprung geht. „Wenn Weiter-
bildungen und Beförderungen  ohne sie 
laufen, sind das Anzeichen, an denen Mit-
arbeiter merken, dass sie möglicherweise 
zu nett sind“, sagt Ute Bölke. Die Karriere-
beraterin und Diplombetriebswirtin aus 
Wiesbaden berät  Menschen, die arglos in 
die Nettigkeitsfalle tappen und dann  fest-
stellen, wie sie  sich selbst damit  torpedie-
ren und anderen  das Feld bereiten. Mark 
hat das nach  frustrierten Monaten  
gemerkt und sagt seitdem häufiger Nein. 
„Das hat mich Überwindung gekostet. 
Man sah  Kollegen regelrecht an, dass sie 
dachten: Was ist denn plötzlich mit dem 
los?“ Er  hat das Gefühl ausgehalten,  nicht 
mehr so gemocht zu werden. „Das ging 
vorüber,  insgesamt habe ich mir mehr Res-
pekt verschafft.“ 

In der Berufswelt gibt es viele, denen es 
geht wie Mark. Ihnen spielt die Gutmütig-
keit einen Streich. „Das bedeutet, dass sich 
Menschen  breitschlagen lassen, unerfreu-
liche Schwarzbrotarbeit zu machen, wäh-
rend andere sich bei der Aufgabenzutei-
lung wegducken und schweigen. Wer das 
Schweigen nicht aushalten kann, der hat 
das Nachsehen“,  sagt Kristine Qualen, 
Unternehmensberaterin  aus Hamburg. 
„Oft sind das Aufgaben, mit denen man 
sich nach außen hin nicht gut darstellen 
oder profilieren kann. Spätestens an  der 
Stelle rächt sich Gutmütigkeit.“

Gutmütigkeit ist eine der Hauptdimen-
sionen in gängigen Persönlichkeitsmodel-
len, sagt Daniel Leising, „heißt dann aber 
Verträglichkeit“. Der Psychologieprofes-
sor an der TU Dresden forscht  über Perso-
nenbeurteilung. Er erklärt:  „Der Faktor 
Verträglichkeit ist zum Beispiel sehr wich-
tig und macht Sinn beim Kennenlernen. 
Beide müssen schnell ein Bild erhalten, 
wie gut sie mit dem anderen klar-  oder sich 
mit ihm in die Quere kommen. Den darf 
ich an mich ranlassen, mit dem kann ich 
weiter umgehen, vor dem muss ich nicht 
weglaufen.“ Kooperativ zu sein, sieht er 
erst mal als Stärke. „Je weniger hierar-
chisch das  läuft, je verträglicher, ohne 
groß querzuschießen, desto erfolgreicher 
kann das sein. Das wird wichtiger für die  
Arbeitswelt und hat eine Menge mit Ver-
trauen und Vertrauenswürdigkeit zu tun.“ 

 Verträglichkeit  ist also grundsätzlich  ein 
hoher ethischer Wert, evolutionsbiolo-
gisch sicherte sie sogar das Überleben. Sie 
kann aber zum  Karrierekiller werden, 
wenn man es damit übertreibt.  „Denn man 
bleibt unsichtbar“, sagt Psychologin Kristi-
ne Qualen. Das verhindert ein Weiterkom-
men und ist eines der  Motive, die Men-
schen veranlasst, ein Souveränitätstrai-
ning bei Carolina von Wittken zu buchen. 
Während Frauen sich oft zu sehr mit ihrem 
„inneren Kritiker identifizieren“ und sich 
zu sehr von  ihren Schwächen bestimmen  
lassen, kommen Männer aus anderen 
Motiven zu den Kursen der  Kommunika-
tionswirtin.   „Männern wird  von Vorge-

setzten gesagt: Du musst sichtbar werden.“ 
Ein anderer  Beweggrund   in  Großunter-
nehmen sei die Erfahrung: „Andere, die  
weniger kompetent sind, ziehen an mir 
vorbei.“ Die Trainerin  aus Germering bei 
München  findet, dass Gutmütigkeit 
grundsätzlich eine positive Eigenschaft ist, 
die aber nicht verhindern sollte, „an den 
richtigen Stellen die richtigen Signale zu 
senden“.  Nach ihrer Wahrnehmung 
betrifft es häufiger Frauen, die sich „klein-
machen und für die Gruppe opfern“.  
Etwa, wenn sie die Urlaubsplanung für 
ihre Abteilung machen,  alle Eventualitä-
ten einbringen, „obwohl sie intellektuell 
wissen, sie können es nicht jedem recht 
machen, und selbst zurückstecken“. 

Beim Wunschurlaubstermin den Kürze-
ren zu ziehen  mag noch harmlos sein. Bei 
der Beförderung immer wieder übergan-
gen zu werden schmerzt mehr. Besonders 
Frauen holen sich dann Rat bei Organisa-
tionspsychologin    Kristine Qualen.  „Ich 
stelle häufig fest, wenn Frauen erste Füh-
rungspositionen in einem angestammten 
Team bekommen,  dass der Rollenwechsel 
schwierig ist. Ihnen fällt schwer,  Kritik 
anzubringen – wir kennen uns alle so gut, 
was denken die, wenn ich nicht mehr die 
Nette bin?“  Die Entwicklung gehe zwar in 
die Richtung, „dass junge Frauen stärker 
auftreten, tougher sind“. Aber auch die 
Jüngeren werden vorstellig, um sich besser  
durchsetzen zu können. Neulich beriet 
Qualen zum Beispiel Mitarbeiterinnen 
eines  Unternehmens für Wohnungsbau  
mit hohem Akademisierungsgrad und  gro-
ßer Heterogenität. „Das ist in Richtung 
Diversity super, aber es braucht ein Ver-
haltensrepertoire, um Diskussionen zu 
steuern, Themen zu setzen, Positionen 
gegen Widerstände zu verteidigen und 
nicht einzuknicken.“ Wer da zu gutmütig 
sei oder wirke, werde überhört oder über-
stimmt. Oft helfe es schon,  sich „adressa-
tengerecht,  kernig und rustikal zu äußern 
–  ohne schlechtes Gewissen“. 

Sich bei aller Hilfsbereitschaft frühzei-
tig  abgrenzen zu können ist geboten,  weil 
sonst Explosionsgefahr droht. „Diejeni-
gen, die das nicht hinkriegen, haben einen 
deutlich ansteigenden Stresspegel. Ein 
Dampfkessel entsteht. Ungute  Gefühle, 
die man im Inneren beschönigt, entladen 
sich. Wenn man dann tierisch sauer 

reagiert, gerät  man in eine komische 
Schublade und gilt als unberechenbar“, 
warnt Qualen. Auch  Ute Bölke betont: 
„Wenn ich merke, ich werde ausgenutzt,  
warte ich nicht, bis mir der  Kragen platzt.“ 
Sie hat den Tipp, sich alternativ   Verhalten  
von  Kollegen  abzuschauen: „Wie grenzen 
die  sich ab, was machen die anders? Die 
kommen pünktlich heim und werden 
schneller befördert.“ Nützt  der Blick auf 
deren Strategien nicht, hilft   ein Mentor 
oder eine professionelle Gesprächsbeglei-
tung.   Sie  hat das aus eigener Erfahrung 
gelernt. Sie sollte einen wichtigen Termin 
übernehmen und war froh, vorher  aus 
Interesse mit einem Vertriebler mitgegan-
gen zu sein. „Ich wusste, ich muss anders 
auftreten, bin nicht der Berater, sondern  
derjenige, der einen Deal erfolgreich 
abschließt. Dann trete ich anders auf und 
rede mit anderem Vokabular.“ 

Übermäßig gutmütig zu sein ist undank-
bar.  Kristine Qualen desillusioniert: „Gut-
mütigkeit ist wichtig für den Teamzusam-
menhalt. Aber  was Menschen in ihrer Gut-
mütigkeit alles tun, wird selten explizit 
gewürdigt. Sie  sind ein bisschen Manöv-
riermasse, retten Situationen, bekommen 
dafür  wenig Anerkennung.“ Psychologe 
Leising zitiert den Spruch, „nice guys 
finish last“ – die netten Jungs kommen als 
Letzte ins Ziel. Coach Ute Bölke sieht es 
ganz ähnlich: „Führungskräfte, die  mit rei-
ner Gutmütigkeit die Karriereleiter erklet-
tert haben, kann ich an einer Hand abzäh-
len.“ Eine weitere Beobachtung: „Gutmü-
tige werden nicht nach ihrem Standpunkt 
gefragt“, sagt sie. 

 

C
arolina von Wittken erlebt 
Frauen wie  Männer, die 
sich aus falsch verstande-
ner Loyalität und aus der 
Haltung heraus, dem Chef 
gegenüber  bloß keine 

Schwäche zu zeigen,  zu viele Aufgaben 
aufhalsen lassen. „Eine  erfolgverspre-
chende Denkweise für beide Geschlechter 
besteht aber darin, zu sagen: Ich weiß, was 
ich will, wie komme ich dahin?“  

Ohne gelegentlichen Widerspruch,  
unangenehme Begegnungen und offen 
ausgetragene Interessenskonflikte läuft  
es im Arbeitsleben  selten.  Die 100-Pro-
zent-Gutmütigen ignorieren das jedoch  

beharrlich. Wissenschaftler Leising 
beschreibt, wie sich Verträglichkeit 
äußert. „Leute, die darin hohe Werte 
haben, gelten als nachsichtig, milde, tole-
rant, bescheiden, umgänglich bis hin zu 
konfliktscheu und zu der Haltung, dass es 
jemand gar nicht aushält, mit anderen 
nicht einer Meinung zu sein. Sie sind in 
der Regel bereit, sich unterzuordnen, das 
mitzumachen, was die anderen wollen, 
und werden von den meisten als harmlos 
wahrgenommen.“ 

Ute Bölke hat  lange als Beraterin im 
Personalmanagement für ein  amerikani-
sches Unternehmen gearbeitet und hin-
terfragt  große Angepasstheit: „Warum 
will jemand nett sein und ist stromlinien-
förmig unterwegs? Verbirgt sich  dahinter 
auch ein Schutzmechanismus, will 
jemand nicht als Erstes gesehen werden, 
zahlt dafür den Preis, sich zu viel gefallen 
zu lassen, um nicht in Konflikte zu 
gehen?“ Stete Gutmütigkeit kann Miss-
trauen provozieren. Besonders dann, 
wenn Menschen sogar  auf ruppige Ansa-
gen oder heftige, unberechtigte Kritik so 
freundlich wie immer antworten und zu 
sehr zeigen: „Ich bin kontrolliert, habe 
dann aber vielleicht zu Hause einen Tob-
suchtsanfall.“   Ute Bölke formuliert die 
unschöne Wirkung: „Damit vermittele 
ich: Ich  bin gut zu führen.“ Für viele dürf-
te das ein unangenehmer bis verstören-
der Gedanke sein. 

Wer aber in Führung gehen möchte, 
der kann durchaus Ecken und Kanten 
zeigen. Ute Bölke legt Wert darauf, ande-
ren freundlich, aber bestimmt gegen-
überzutreten. Vom Gabelstaplerfahrer 
bis zum Vorstandsvorsitzenden eines 
Dax-Unternehmens coacht sie die unter-
schiedlichsten Menschen aus den ver-
schiedensten Berufsgruppen. „Aber es ist 
bestimmt nicht meine Mission, von allen 
als nett wahrgenommen zu werden. 
Dann würde ich denken, ich habe etwas 
falsch gemacht.“

Gutmütigkeit kritisch zu hinterfragen  
ist also anzuraten.  Kristine Qualen sagt: 
„Wenn ich über Gutmütigkeit für mich 
das Gefühl speise, wichtig zu sein, dann 
ist die Gutmütigkeit als einziger Weg eine 
sehr einseitige Anstrengung.“ Günstiger 
für die Karriere sei es, nicht nur wichtig 
genommen zu werden, weil man anderen 
aus einem Engpass heraushilft, sondern 
durch Fachlichkeit, Federführung bei 
einem Thema und aufgrund inhaltlicher 
Kompetenzen. Es ist ein trauriger Klassi-
ker, dass Menschen gerade in Pflegeberu-
fen in die Nettigkeitsfalle tappen. Hier 
neigen überproportional viele Menschen 
dazu, sich über die Grenzen der eigenen 
Gesundheit hinaus zu strapazieren.  

Ist Gutmütigkeit eigentlich angebo-
ren?  Leising hält das für  „eine der Kern-
fragen  der Psychologie“. Es gebe eine 
starke Fraktion in der Persönlichkeitspsy-
chologie, die sagt, ein erheblicher Teil der 
Unterschiede zwischen  Menschen sei 
genetisch bedingt. „Deren Studien zei-
gen: Der Erbanteil ist groß. Bei der Ver-
träglichkeit liegt das oberhalb von  40 Pro-
zent.“ Auf jeden Fall spiele die Erziehung 
aber auch eine Rolle. „Ich antworte da 
mal als Mensch, nicht als Wissenschaft-
ler. Sie können ein Kind disziplinieren 
durch Schuldgefühle, sodass es sich 
zurücknimmt. Das ist aber etwas anderes 
als eine innere Haltung. Sie können 
unauthentisch verträglich sein.“   

Ute Bölke findet, dass gerade die von 
Natur aus Netten aufpassen müssen, kei-

ne leichte Beute zu werden. „In der 
Arbeitswelt kann es  wie im Raubtierge-
hege zugehen. Dann muss ich mit meiner 
Vertrauensseligkeit auf Distanz gehen 
und, wenn ich zu gutmütig bin, aus mei-
ner Komfortzone der Nettigkeit heraus-
kommen.“ Ganz besonders, wenn in der 
Chefetage ein manipulativer, unempathi-
scher Narzisst agiert, der ohne Rücksicht 
auf Verluste handelt und die Wider-
spruchslosen opfert. Betrifft diese Ange-
passtheit ein ganzes Team, in dem sich 
keiner traut, aufzustehen, wenn es zum 
Beispiel in eine ethisch fragwürdige 
Richtung geht, „kann das zu gefährlicher 
Konformität führen“, sagt  Leising. 

 

E
s geht also darum, die 
Balance zu finden, sich 
selbst wichtig zu nehmen, 
aber kooperativ zu blei-
ben. Kristine Qualen skiz-
ziert einen Schritt in Rich-

tung Selbstbehauptung: „Anerkennung 
einfordern und die eigene Gutmütigkeit 
nicht als Freifahrschein anderen zur Ver-
fügung stellen. Sagen: Ich helfe gern, ich 
zeige dir, wie dieses Programm flotter 
funktioniert, aber du musst dich nach mir 
richten. Ich bin nicht die zweibeinige 
Auskunft oder Hotline und habe auch ein 
Tagesgeschäft. Also akzeptiere meine 
Rahmenbedingungen!“ 

Auch Carolina von Wittken sagt, es 
bestehe oft  ein Kommunikationspro -
blem. Sie rät,  Interessenskonflikte direkt 
anzusprechen statt zu verklausulieren. 
Zum Beispiel zu sagen: „Max, würdest du 
Protokoll schreiben, letztes Mal habe ich 
das gemacht.“ Und wenn Max sagt, er 
habe keine Zeit, dann beharrlich den 
Nächsten fragen. Das lässt sich im Alltag 
trainieren. Von Wittken nennt als Bei-
spiel den Armlehnenkonflikt im Flug-
zeug, eingekeilt zwischen Geschäftsleu-
ten auf dem unbeliebten Mittelplatz. Sie 
spricht  das aktiv an und sagt: „Sind Sie so 
nett, mir die Armlehne abzutreten? Wir 
sollten lernen, Dinge zu verhandeln, 
bevor wir sauer sind. also nicht erst sauer 
sein, dann den Vorwurf machen.“   

Was Gutmütigen auf jeden Fall hilft: 
sich  das reflexhafte Jasagen zu verknei-
fen und öfter mal sachlich Nein zu 
sagen.  Zum Beispiel mit einer ebenso 
nützlichen wie „absolut sozial verträgli-
chen“ Aufschub-Phrase, erklärt Qualen: 
„Darüber möchte ich noch nachdenken, 
zusagen kann ich noch nicht.“ Selbst bei 
diesem Satz hätten manche das Gefühl, 
„ein Kollegenschwein zu sein“, weil es 
so ungewohnt ist. Deshalb empfiehlt sie, 
solche kleinen Stegreif-Situationen zu 
üben, sie mit der Diktierfunktion des 
Handys aufzuzeichnen und sich  anzuhö-
ren. „Dann kriegen Sie mit, ob das ein zu 
defensiver Unterton ist, ob die Sätze zu 
lang und zu entschuldigend sind.“  Das 
auszuprobieren sei einen Versuch wert. 
„Ich behaupte, 99 Prozent aller Men-
schen stellen fest, es ist etwas Normales, 
Nein zu sagen.“ In Grenzen könne man 
das trainieren, sagt auch Daniel Leising: 
„Es ist harte Arbeit, sich anzutrainieren, 
die Ellbogen auszufahren. Die beson-
ders Gutmütigen sind die besonders 
Ausnutzbaren und haben oft enorme 
Angst davor, sich abzugrenzen.“ 

Mehr Infos und Tipps zum Thema Neinsagen im 

Beruf gibt es im F.A.Z.-Podcast Beruf & Chance  

unter    faz.net/karrierepodcast-nein

Gutmütig sein – das klingt nach einer 
angenehmen Eigenschaft. Doch wer im 
Berufsalltag immer wieder zu nett ist, 
bemerkt oft: Das ist ein Karrierekiller. 

Von Ursula Kals
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Morgens, wenn die sonne 
aufgeht, schimmert der 
Wüstensand  hellrosa und 
blutorangefarben. abends 

taucht die untergehende sonne alles in 
goldenes licht. regen und Wind verän-
dern die Formen der dünen. es gibt nied-
rige runde Hügel,  wellenförmige ebenen 
und kleine spitze berge. Philip eichkorn 
übernachtet nur noch ein paarmal im Jahr 
in seinen beduinenzelten in sharqiya 
sands – wenn er sein büro in Meerbusch 
bei düsseldorf verlässt, um nach oman zu 
f liegen und sich dort mit seinen lokalen 
geschäftspartnern zu treffen. 

„Vor acht Jahren haben wir das erste 
zelt aufgebaut, uns das Mobiliar gelie-
hen und auf einem staubigen Parkplatz 
das erste Fotoshooting gemacht“, erzählt 
der 36-Jährige. auf die idee, ein unter-
nehmen in der Tourismusbranche zu 
gründen, kam er als student, durch ein 
Praktikum bei einem reiseveranstalter in 
oman. „keiner in meinem umfeld 
kannte dieses land, darum fand ich es 
reizvoll. Vor ort habe ich dann gesehen, 
dass es nur uncharmante Wüstencamps 
gibt.“ der glamping-Trend war in 
oman noch nicht angekommen. genau 
das bietet eichkorns Canvas Club an. 
statt der geplanten drei Monate für sein 
Praktikum in Maskat blieb er  drei Jahre, 
in denen er zeitweise in der Wüste lebte. 
inzwischen hat er zusätzlich   einen reise-
veranstalter namens Take Memories Tra-
vel design und die   agentur silent sands 
mit sitz in Maskat gegründet.

obwohl sein Vorhaben glückte, würde 
er einiges anders angehen, wenn er noch 
einmal von vorne anfangen würde. „die 
ersten fünf Jahre habe ich sieben Tage in 
der Woche gearbeitet. Was mich getragen 
hat, war mein Herzblut für die sache.“ 
Wie sich herausstellte, waren die 100.000 
euro startkapital, die er sich geliehen hat-
te, viel zu wenig. „es ist wichtig, dass man 
seinen lebensunterhalt für die ersten Jah-
re als investment einpreist, auch wenn das 
ein höheres finanzielles risiko bedeutet“, 
sagt er. neben dem Mut, seinen neigun-

dennis kühne. nach den ersten Wochen 
war er aber „extrem positiv überrascht 
von der motivierten art“ der Menschen. 
„Jeder hier spricht gern über sein ge-
schäft, es gibt viele expats aus aller Welt, 
dadurch kann man hervorragend kon-
takte knüpfen“, sagt kühne. auf seine 
neue geschäftsidee kam das Paar in du-
bai. Heute können sich Franca und den-
nis kühne gar nicht mehr vorstellen, wo-
anders zu leben. 

dabei gingen sie ihren Weg nicht ganz 
so freiwillig wie Philip eichkorn. Franca 
kühne entschied sich aus gesundheitli-
chen gründen für die selbständigkeit. 
nachdem das Paar in der schweiz einen 
softwarevertrieb gegründet hatte, ar -
beiteten beide ein Jahr lang auf Mallorca. 
„Wir konnten uns dort aber nicht wirk-
lich aufraffen, viel zu arbeiten“, erzählt 
dennis kühne. „die stimmung auf einer 
Ferieninsel war zu entspannt für uns. du-
bai hat einen besseren Vibe.“ 

Von den Touristen auf Mallorca profi-
tiert Julia stenschke. die 28 Jahre alte 
ehemalige Modedesignerin kam als klei-
nes Mädchen zum ersten Mal auf die ba-
learen, als ihre Mutter nach Mallorca zog. 
in Palma eröffnete stenschke im Frühjahr 
2023 den Fun art Club. neben Malkur-
sen, die sie anbietet, verkauft sie auch de-
koration. die Fassade ihres ladens in der 
altstadt ist in einem einladenden warmen 
rot gestrichen, eine Wand ist rosa ge-
tüncht, die Fensterrahmen sind blau, der 
Fußboden ist mit Mosaiken gekachelt. 
„das ladengeschäft stand leer, der raum 
hat sofort zu mir gesprochen“, sagt sie 
über die spontane gründung. 

Wie zum leben gehört auch zum 
arbeiten eine persönliche Philosophie, 
die jeder individuell entwickeln muss. 
nur so gelingen gründungen. Hartnä-
ckigkeit, leidenschaft und auch die eine 
oder andere erfahrung mit dem schei-
tern schaden nicht. das weiß auch Julia 
stenschke. aus ihrer ersten geschäfts-
idee, einem Vertrieb eines brotaufstrichs 
mit kaffeegeschmack, wurde nichts, ob-
wohl sie investoren fand. auch sie arbei-

gen zu folgen, und der bereitschaft, f le-
xibler zu sein als das in deutschland üb-
lich ist, rät er zu gelassenheit. „nichts ist 
bei uns so gekommen, wie wir es geplant 
haben“, sagt eichkorn.

Menschen, die vorhaben, im ausland 
zu gründen, sollten sich auf das land ein-
lassen und empathisch sein. „Wer ver-
sucht, anderen zu sehr seinen eigenen 
stempel aufzudrücken, wird keinen er-
folg haben“, sagt eichkorn. die arbeits-
weise sei in oman völlig anders als in 
europa. Termine würden viel f lexibler 
gehandhabt, vieles passiere auf zuruf. 
„im ramadan fahren viele ihr engage-

ment runter, was jede Firma vor Heraus-
forderungen stellt, weil das Tagesge-
schäft mit dem ausland ja normal weiter-
läuft. ich habe schon in meinem ersten 
Jahr mitgefastet. zum einen der erfah-
rung wegen, zum anderen, um meine 
Mitarbeiter zu motivieren, trotzdem gut 
zu arbeiten.“ 

dass man belohnt wird, wenn man 
sich anpassen kann, haben auch Franca 
und dennis kühne erlebt, die sich in du-
bai mit der auswanderungsberatung du-
bai setup selbständig gemacht haben. 
„ich hatte Vorurteile und wollte nicht in 
ein arabisches land gehen“, gesteht 

gründen in der Ferne
 selbständigkeit im 
ausland gilt vielen 
als großer Traum. 
aber was  genau 
kommt  da auf 
einen zu? 
Von Isa Hoffinger

 Julia stenschke verkauft auf Mallorca dekoration und bietet Malkurse an. Foto Fun art Club

tete beim ersten Versuch zu viel. der Fun 
art Club hat nun nur drei stunden am 
Vormittag und drei am nachmittag ge-
öffnet. ihr  ist  wichtig, dass sie ihre arbeit 
jeden Tag gern macht.

geschäftstüchtig und ehrgeizig ist ale-
xander Friedhoff. anfangs war ungewiss, 
ob der Chef von etaily, einem Provider 
für e-Commerce, auf den Philippinen 
erfolg haben würde. „ich bin im März 
2020 in Manila gelandet, kurz vor dem 
ersten lockdown“, sagt er, „die schlie-
ßungen haben hier extrem lange gedau-
ert. das hat meinen start erschwert.“ 
Heute ermöglicht etaily Marken wie 
Crocs, levi’s, skechers oder nivea, ihre 
Vertriebswege in südostasien auszu-
bauen. „dieser Markt wächst sehr stark, 
mir war schon während des studiums 
klar, dass ich diese entwicklung nutzen 
möchte“, sagt Friedhoff, der einen Mas-
ter in entrepreneurship und Manage-
ment gemacht hat. 

durch einen Freund, Constantin ro-
bertz, der mit seiner Firma locad solu-
tions logistiklösungen für den online-
handel anbietet und Vorstandsmitglied 
der außenhandelskammer auf den Phi-
lippinen ist, bekam  Friedhoff vor dem 
auswandern informationen. sich bei an-
deren nach Tipps zu erkundigen, ist  hilf-
reich. „Man kann nicht erwarten, dass al-
les so läuft, wie man es gewohnt ist, 
sondern muss offen für neues sein“, sagt  
robertz. bis 2020 arbeitete er als ge-
schäftsführer bei zalora, der philippini-
schen Variante von zalando, dann mach-
te er sich selbständig. „die arbeitsweise 
auf den Philippinen ist sehr westlich, das 
kommt uns entgegen“, sagt alexander 
Friedhoff.  

in südostasien fühlen sich robertz und 
Friedhoff inzwischen heimisch. nach 
deutschland kommen sie aber noch häu-
fig, genau wie Franca und dennis kühne, 
Philip eichkorn und auch Julia stensch-
ke, wegen privater und beruf licher kon-
takte. Wieder ausschließlich hier zu leben 
und zu arbeiten, das käme jedoch für kei-
nen von ihnen infrage. 

Clarity is capital.

Die mehr als 100 Einstellungen aus dem letzten Jahr haben sich als starke Trümpfe für unser
Wachstum erwiesen. In diesem Jahr suchen wir weitere neue Kolleg:innen. Neue Kolleg:innen auf
allen Ebenen, die Teil einer besseren Bank sein wollen.

Klar zu sagen, was man will und was man zu bieten hat, ist wichtig in einer Welt, in der es auf das
Kleingedruckte ankommt. Deshalb schreiben wir es groß und fett. Wir brauchen großartige Talente,
die uns beim Einstellen großartiger Talente helfen. Wir suchen HR Expert:innen im Team, die unsere
Mitarbeitenden zu den Besten der Besten machen. Die sich nicht scheuen, über konventionelle
Einstellungen hinauszugehen.Wir bietenMöglichkeiten zur persönlichenEntwicklungmit finanzieller
Sicherheit in einer dynamischenArbeitsumgebung. Alles unter demAspekt eines Jobs, der das Beste
aus Ihnen herausholt und bei dem Sie das Beste aus uns herausholen.

HRExpert:innen bewerben sich jetzt.
www.hcob.com/jobs

großartige
Talente.

finden
Große Talente

Zeitenwende auch für
die europäische
Rechtsgemeinschaft?

Sie können den Podcast auch direkt in der F.A.Z. Einspruch-App anhören: Jetzt kostenlos imApp Store downloaden!

F.A.Z. Einspruch —
Podcastmit Publikum an der Universität Trier

Gäste:

Dr. Stephan Klenner
Redakteur F.A.Z. Einspruch

Dr. ReinhardMüller
Verantwortlicher Redakteur
für F.A.Z. Einspruch,
Zeitgeschehen und Staat und Recht

Im Gesprächmit:

Prof. Dr. Christine Langenfeld
Richterin im Zweiten Senat
des Bundesverfassungsgerichts

Prof. Dr. Juliane Kokott
Generalanwältin
am Gerichtshof
der Europäischen Union

Jetzt anhören unter:
faz.net/podcasts-einspruch
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Porträts Formate BeilagenThemenwelten Digitale 
Ausgaben Kombi-Angebote Technische 

Spezifikationen Info-HubPreise

Millimeter-Preise

F.A.Z. F.A.S. Kluge Köpfe Kombi4

Textteil- und Grundpreisanzeigen, farbig Mo–Fr Sa Sa | So F.A.Z. Mo–Fr + 
F.A.S.

F.A.Z. Sa +  
F.A.S.

Textteilanzeigen 98,00 108,50 90,30 188,30 198,80

Textteilanzeigen Buch und Kino1 38,20 42,30 35,20 73,40 77,50

Textteilanzeigen Kunst und Kultur2 58,80 65,10 54,20 113,00 119,30

Grundpreisanzeigen ohne Alleinstellung 20,30 22,90 18,20 38,50 41,10

Kluge Köpfe Kombi4

Rubrikenanzeigen, farbig F.A.Z. Mo–Sa + F.A.S.

Kunstmarkt – Kunsthandel, Auktionen, Galerien (Sa + So)
AS: mittwochs, 16:00 Uhr

22,10
(sw 14,10)

Aktuell im Kino (Do + So)
AS: montags, 18:00 Uhr 12,50

Reise Grundpreis3 (Do + So)
AS: dienstags, 9:00 Uhr 14,70

Immobilien Standard (Fr + So)
AS: mittwochs, 16:00 Uhr | Mindesthöhe: 50 mm 16,50

AS/DU: F.A.Z. Di–Fr: Vortag, 10:00 Uhr; F.A.Z. Mo+Sa: freitags, 8:30 Uhr; F.A.S. | Kombi F.A.Z.+F.A.S.: mittwochs, 16:00 Uhr  
Für die Produkte Technik & Motor (ET: dienstags) und Natur und Wissenschaft (ET: mittwochs) ist der Anzeigenschluss dienstags bzw. mittwochs in der jeweiligen Vorwoche um 15:00 Uhr.
1 Anzeigen von Verlagen, Musiklabels und Filmverleihern für audiovisuelle Medien, Bücher sowie Kinofilme im Feuilleton. 
2 Anzeigen von Museen, Galerien, Konzertveranstaltern oder Kunsthändlern für Ausstellungen, Auktionen, Vernissagen und Kultur veranstaltungen im Feuilleton.
Für Textteilanzeigen gilt eine Mindesthöhe von 30 mm.

3 Die genannten Preise gelten für Kurverwaltungen, Verkehrsvereine, Sanatorien, Hotels, Pensionen, Reiseveranstalter, Fremdenverkehrs ämter, Flug- und Schifffahrtslinien, Ferienhäuser/-wohnungen gewerblich.

4 Die Schaltung in F.A.Z. und F.A.S. (gleiches Format/Motiv) erfolgt innerhalb einer Woche.  
Die Anzeige in der F.A.S. erscheint also nach Wahl in der Ausgabe vor oder nach dem F.A.Z.-Anzeigentermin.
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Porträts BeilagenPreise Themenwelten Digitale 
Ausgaben Kombi-Angebote Technische 

Spezifikationen Info-HubFormate

Seitenformate, BxH in mm

1/1 Seite

370,5 x 528 

1/2 Seite

Eckfeld: 245,5 x 396
quer: 370,5 x 264

1/3 Seite

Eckfeld: 245,5 x 264
quer: 370,5 x 176
hoch: 120,5 x 528

1/4 Seite

Eckfeld: 183 x 264
quer: 370,5 x 132

1/5 Seite

Eckfeld: 183 x 211
quer: 370,5 x 105

1/6 Seite

Eckfeld: 183 x 176
quer: 370,5 x 88

Griffecke

120,5 x 150

2/1 Seite Panorama

770 x 528

2 x 1/2 Seite Panorama quer

770 x 264

2 x 1/2 Seite Tunnel | Panorama

520 x 396

2 x 1/3 Seite Tunnel | Panorama

520 x 264

2 x 1/4 Seite Tunnel | Panorama

395 x 264

Anzeigenformate

Informationen zu technischen Spezifikationen sowie zur Datenanlieferung finden Sie unter    www.republic.de/technische-daten

Spaltenbreiten in mm 1 Spalte 2 Spalten 3 Spalten 4 Spalten 5 Spalten 6 Spalten 7 Spalten 8 Spalten

Anzeigenteil 45 91,5 138 184,5 231 277,5 324 370,5

Textteil 58 120,5 183 245,5 308 370,5

Umrechnungsfaktor Text- in Anzeigenspalten: 1,333
Anzeigenberechnung Textteilanzeigen: mm-Preis x Anzeigenhöhe in mm x Anzahl Textspalten
Seitenbestimmende Anzeigen: Hochformatige, freiplatzierte Anzeigen werden mit voller Satzspiegelhöhe (528 mm) berechnet. 
  Im Stellenmarkt ab 480 mm Höhe, in allen anderen Märkten außer den Rubrikenmärkten ab 397 mm Höhe.
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Porträts Formate BeilagenPreise Digitale 
Ausgaben Kombi-Angebote Technische 

Spezifikationen Info-HubThemenwelten

Automotive Wirtschaft & Regionen 

Finanzen Buch | Kunst & Kultur 

IT & Technik Nachhaltigkeit 

Reise Luxus, Lifestyle und Design 

Mittelstand Energie & Industrie

Themenwelten

Die Themenwelten in F.A.Z. und F.A.S.
... bieten beste Voraussetzungen für die themenspezifische 
Ansprache gehobener Zielgruppen: von Spezialen rund um die 
digitale Welt über die umfassende Berichterstattung zu Elektro-
autos und Nachhaltigkeit bis zu Informationen für den Mittelstand.

Zu wichtigen Basis- und Zukunftsmärkten erscheinen regelmäßig 
umfangreiche Sonderthemen, zum Beispiel zu den folgenden 
Branchen und Themenclustern:

Alle Sonderthemen in den Medien der REPUBLIC finden Sie in der aktuellen Übersicht unter  www.republic.de/themenwelten
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Porträts FormatePreise Themenwelten Digitale 
Ausgaben Kombi-Angebote Technische 

Spezifikationen Info-HubBeilagen

Beilagen

Crossmedialer Auftritt  
mit Prospektbeilagen
Um Premium-Potenziale in ganz Deutschland zielgenau anzuspre-
chen, eignen sich Prospektbeilagen in F.A.Z. und F.A.S. bestens. Sie 
erscheinen zum attraktiven Kombipreis sowohl gedruckt beigelegt 
als auch in digitaler Form im F.A.Z. Kiosk. In den E-Papern weisen 
aufmerksamkeitsstarke Full Page Ads auf die Beilagen hin. Optionale 
Verlinkungen1 führen die Nutzer gezielt zu Ihren Informationen.

Prospektbeilagen lassen sich zudem gezielt aussteuern: nach 
Nielsen gebieten, Bundes ländern, Ballungszentren (s. Karte rechts), 
als Teil belegung nur für Abonnenten oder als Print-only-Belegung.

Berlin

Hamburg

Hannover

Bremen

München

Rhein-Ruhr

Nielsen 3a

Nielsen 3b

Nielsen 4

Nielsen 2

Nielsen 1

Rhein-Main

Stuttgart

Nielsen 5–6

Nielsen 7

1 Preise für Verlinkungen auf Anfrage.
Die Preise gelten für die Gesamtbelegung. Höhere Gewichte auf Anfrage. 
Teilbelegung: Preise, Gebiete und Auflagen auf Anfrage. Mindestbelegung: 50.000 Exemplare.  
Beilagenauflagen: Die jeweils aktuelle Beilagenauflage wird – auch für Teil belegungen und die einzelnen 
Druckorte – mit der Auftragsbestätigung genannt. Quartalsweise Auflagenschwankungen sind möglich. 
Die tatsächliche Auflagen höhe kann daher von dem in der Auftrags bestätigung genannten Wert 
abweichen. Um auf Auflagenschwankungen reagieren zu können, empfiehlt sich vor Drucklegung eine 
nochmalige Rücksprache mit REPUBLIC.
Informationen zu technischen Spezifikationen finden Sie unter  

  www.republic.de/technische-daten

Print + E-Paper Print only

Gewicht F.A.Z. 
Mo–Sa F.A.S. F.A.Z. 

Mo–Sa F.A.S.

Bis 20 g 122 ‰ 126 ‰ 152 ‰ 157 ‰

Bis 30 g 130 ‰ 134 ‰ 162 ‰ 167 ‰

Bis 40 g 138 ‰ 142 ‰ 172 ‰ 177 ‰

Bis 50 g 146 ‰ 150 ‰ 182 ‰ 187 ‰
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Porträts Formate BeilagenPreise Themenwelten Kombi-Angebote Technische 
Spezifikationen Info-HubDigitale 

Ausgaben

Digitale Ausgaben

1 Nutzerbefragung Digitale Abonnenten 2018, 1.069 Befragte
2 Erscheinungsweise F.A.S.: freitags, 20 Uhr
3 Beruf und Chance, Technik & Motor, Reise, Natur & Wissenschaft, Immobilien (Laufzeit: 4 Wochen)
Für Full Page Ads von Verlagen, Musiklabels, Filmverleihern sowie Museen oder Galerien im Feuilleton gelten abweichende Preise auf Anfrage.

Full Page Ad (hoch | quer) Digitale F.A.Z. und F.A.S.2 Digitale F.A.Z. Digitale F.A.S.2

Platzierung Ausgaben Preis Ausgaben Preis Ausgaben Preis

Premium Seite 2 7 17.080 6 13.360 1 5.610

Ressort Standard 7 13.660 6 10.690 1 4.490

Wöchentliche Ressorts3 8 10.030 – – – –

Präsent in E-Paper und Multimedia-Ausgabe
In der F.A.Z. Kiosk App erscheinen die Print-Medien der Frankfurter Allgemeinen digital, zum  
einen als E-Paper und zum anderen zusätzlich bei F.A.Z. und F.A.S. als Multimedia-Ausgaben 
optimiert für alle Endgeräte. Bei mobilen Zielgruppen kommen die digitalen Ausgaben bestens an: 
Im Durchschnitt bewerten sie diese mit der Note 1,9.1 

Werbungtreibende profitieren von der wachsenden Beliebtheit und Reichweite der digitalen 
Auflage. Sie erreichen ihre Zielgruppe hier mit der Full Page Ad direkt auf Seite 2 oder themenaffin  
in den Ressorts – und führen sie ohne Medienbruch direkt zu den Informationen und Angeboten  
auf ihrer Website.

Zum Leistungspaket gehören:
– Festplatzierung im gewählten Medium
– Dokumentation mit umfassendem Reporting  

(Ad Impressions, Klicks, Klickraten)
– Platzierung der Full Page Ad zwischen den Seiten im E-Paper sowie zwischen Ressort- und 

Artikelseiten in der Multimedia-Ausgabe
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Porträts Formate BeilagenPreise Themenwelten Digitale 
Ausgaben

Technische 
Spezifikationen Info-HubKombi-Angebote

Thema des Tages
Ex-Präsident Trump ruft seine
Anhänger in den USA auf, zum
Gerichtstermin zu kommen  2
Meinung
Boris Johnson schadet mit seinem
Furor beim Rücktritt den Tories
in Großbritannien  4
Feuilleton

Wie die Beschäftigung mit dem
Judentum Jürgen Habermas’
Philosophie geprägt hat  10
Das Politische Buch
Der Attentäter von der Ostalb:
Wolfgang Benz über
Johann Georg Elser  18
Sport
Nach zwölf Jahren klappt es: Pep
Guardiola gewinnt die Champions
League mit Manchester City  21
Medien, TV-/ Radioprogramm  16,17
Rätsel  16
Rätsel-Lösungen  17
Traueranzeigen  10

Die Sonne scheint, dabei bleibt es überall
trocken, auch in den Alpen ist die Wahr-
scheinlichkeit für Schauer oder Gewitter
nur gering. Temperaturen im Westen und
im Südwesten gebietsweise 30 bis 32, sonst
22 bis 29 Grad. � Seite 18 und Bayern

32°/ 7° ▼
NACHTS

▲
TAGS

DAS WETTER

Süddeutsche Zeitung GmbH,
Hultschiner Straße 8, 81677 München; Telefon 089/2183-0,

Telefax -9777; redaktion@sueddeutsche.de
Anzeigen: Telefon 089/2183-1010 (Immobilien- und

Mietmarkt), 089/2183-1020 (Motormarkt),
089/2183-1030 (Stellenmarkt, weitere Märkte).

Abo-Service: Telefon 089/21 83-80 80,
www.sz.de/abo

A, B, F, GR, I, L, NL € 4,20; SFr. 5,50

Die SZ gibt es als App
für Tablet und Smart-
phone: sz.de/zeitungsapp

München – Angesichts steigender Zahlen
von Migranten will die EU gemeinsam mit
Tunesien härter gegen Schlepper und ille-
gale Überfahrten vorgehen. Brüssel wolle
dem Land in diesem Jahr gut 100 Millionen
Euro zur Verfügung stellen für Grenz-Ma-
nagement, Such- und Rettungsaktionen,
Maßnahmen gegen Schleuser und Rück-
führungen von Migranten, kündigte Kom-
missionspräsidentin Ursula von der Leyen
in Tunis an. SZ � Seite 6

München – Die größte Übung von Luft-
streitkräften seit dem Bestehen der Nato
läuft: Deutschland und 24 weitere Staaten
üben von Montag an die Verteidigung des
Bündnisgebietes gegen einen Angreifer so-
wie die Rückeroberung umkämpfter Gebie-
te. Zum Start am Montag seien 146 Flug-
zeugstarts vorgesehen, teilte die Luftwaffe
mit. Deren Chef Ingo Gerhartz leitet die Ak-
tion. In Wunsdorf gab es Demonstrationen
gegen das Manöver. SZ � Seite 4

EU sagt Tunesien
Hilfen für Migranten zu

München – Der frühere Linke-Vorsitzen-
de Klaus Ernst hat den Rücktritt des Partei-
vorstands gefordert. Grund ist die interne
Auseinandersetzung um die Bundestags-
abgeordnete Sahra Wagenknecht. Der Vor-
stand hatte sich per Beschluss am Samstag
von Wagenknecht losgesagt und sie zur
Rückgabe ihres Mandates aufgefordert.
Fraktionschefin Amira Mohamed Ali
sprach von einem „großen Fehler“ der
Parteiführung. DPA  � Seiten 4, 6

Berlin – Die Berliner Ampelkoalition hat
sich am Wochenende erneut darum be-
müht, ihre wichtigsten Streitthemen end-
lich abzuräumen. Vertreter von SPD, Grü-
nen und FDP setzten ihre Beratungen über
das sogenannte Heizungsgesetz fort, auch
die Debatte über den Haushalt 2024 ging
weiter. Konkrete Ergebnisse gab es zu-
nächst nicht. Bei beiden Themen drängt
die Zeit, weil sich der Bundestag möglichst
noch vor der Sommerpause mit den Geset-
zen befassen soll. Im Falle des heftig um-
strittenen Heizungsgesetzes muss dazu so-
gar bis Dienstagmorgen eine Einigung her.
Bundeskanzler Olaf Scholz (SPD) verteidig-
te die Reform gegen Kritik und kündigte
an, den geplanten Tausch kaputter Öl- und
Gasthermen gegen klimagerechte Heizun-
gen stärker sozial abzufedern. „Es darf an
keiner Stelle jemand überfordert werden
und etwas tun müssen, das er oder sie sich
nicht leisten kann“, sagte er dem Sender
Antenne Bayern. Scholz und führende Grü-
nen-Vertreter warben zudem für den Asyl-
kompromiss der EU-Staaten, gegen den es
in ihren Parteien massive Vorbehalte
gibt. HUL  � Seiten 3, 4, 5 und Bayern
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Für Lars Klingbeil ist der Asien-Trip bes-
ser gelaufen als gedacht. In China wurde
der SPD-Chef von Ministerpräsident Li Qi-
ang empfangen. Und in der Mongolei, wo
mit Premier Luwsannamsrajn Ojun-Erde-
ne ein Sozialdemokrat Premier ist, be-
kam Klingbeil ein Pferd geschenkt. Das
gilt dort als besonders große Ehrerbie-
tung. Klingbeil steht damit nun in einer
Reihe mit UN-Generalsekretär António
Guterres, Joe Biden, Frank-Walter Stein-
meier, Ursula von der Leyen und Donald
Trump. Man wünscht dem Gast damit
schnellen Erfolg. Erfolg kann Klingbeil an-
gesichts des Zustands der Ampelkoalition
und der SPD-Umfragewerte sicher ge-
brauchen.

Klingbeil gab dem Pferd den Namen
„Goldene Zukunft“ und tätschelte es lä-
chelnd. Mit seiner Größe überragt Kling-
beil sogar sein Pferd. Selbst reiten kann er
übrigens nicht. Im Vorfeld der Reise war
das Pferdegeschenk der SPD schon avi-

siert worden, weshalb gleich die Frage im
Willy-Brandt-Haus aufkam, was man mit
dem Pferd mache, ein Transport im Flug-
zeug sei ja schwerlich zuzumuten. Doch
es bleibt traditionell in der Mongolei.

Als Donald Trumps Sohn Barron stell-
vertretend für den US-Präsidenten ein
mongolisches Pferd geschenkt bekam, zö-
gerte Trump nicht lange mit dem Namen
für das Pferd: „Victory“. Joe Biden, da-
mals noch Vizepräsident, nannte „sein“
Pferd wegen der Familienwurzeln „Cel-
tic“. Ursula von der Leyen, selbst Reiterin,
bekam als Verteidigungsministerin nur
ein „gebrauchtes“ Pferd – es war das glei-
che, das zuvor schon ihr amerikanischer
Amtskollege erhalten hatte. „Du heißt An-
daa“, flüsterte von der Leyen zu dem

Pferd, das ebenfalls im Land blieb. Das
heißt Freund, guter Gefährte. Der damali-
ge Außenminister Frank-Walter Steinmei-
er nahm 2014 ein Pferd mit dem Namen
„Donnernde Hufe“ in Empfang.

Das Ganze dient auch insofern der eige-
nen Diplomatie, als Vertreter der Mongo-
lei damit immer einen herrlichen Ge-
sprächseinstieg haben. So berichtete der
mongolische Botschafter in Deutschland,
Birvaa Mandakhbileg, dem heutigen Bun-
despräsidenten Steinmeier bei der Über-
gabe seines Beglaubigungsschreibens,
wie es dem Pferd gehe.

Das Protokoll des Auswärtigen Amtes
ist bemüht, das Gastland von allzu un-
handlichen oder tierischen Geschenken
abzuhalten. Wenn das misslingt, gilt die

Regel, dass Staatsgeschenke im Heimat-
land verbleiben. In Niedersachsen, einem
Bundesland, das sogar das Pferd im Wap-
pen trägt, hat das einmal nicht ganz so gut
geklappt, da ging es um ein Kamel aus Ka-
sachstan. Es war kein Geschenk an einen
Politiker, aber die Sache wurde dann sehr
politisch. Der Bau-Unternehmer Günter
Papenburg, gut vernetzt mit Kanzler Ger-
hard Schröder, bekam vom kasachischen
Staatspräsidenten 1999 das Kamel ge-
schenkt.

Bei der Ankunft auf dem Flughafen
Hannover wurde die Einreise verweigert,
abschieben oder einschläfern wurden als
Optionen diskutiert. Schließlich erwirkte
der damalige Ministerpräsident Gerhard
Glogowski (SPD), dass das Kamel in den
Zoo Hannover durfte. Das Dromedar na-
mens Tula wurde einer Zoosprecherin zu-
folge dann zwei Jahre später, 2001, an ei-
nen privaten Halter abgegeben.
 Georg Ismar

Von Frank Nienhuysen

Nach Beginn der lange erwarteten Gegenof-
fensive hat die ukrainische Armee am Wo-
chenende offensichtlich erste kleinere Er-
folge erreicht. Nach Informationen des In-
stitute for the Study of War (ISW) rückten
ukrainische Soldaten etwa in der Nähe der
Stadt Bachmut 1,4 Kilometer weit voran,
auch im Gebiet von Saporischschja im Sü-
den der Ukraine gewannen ukrainische
Truppen nach mehreren Medienberichten
einige kleinere Gebiete zurück. Insgesamt
findet die Offensive nach Angaben des ISW
mindestens an vier Frontabschnitten statt.
Auch russische Militärblogger berichten
von ukrainischen Angriffen.

Dass die Ukraine in den vergangenen Ta-
gen mit einer Offensive begonnen hat,
wird kaum noch angezweifelt, nachdem
Kremlchef Wladimir Putin und am Wo-
chenende auch der ukrainische Präsident
Wolodimir Selenskij dies bestätigt haben.
Selenskij wollte jedoch keine weiteren De-
tails über die laufenden Kämpfe bekannt
geben. Der ukrainische Militäranalytiker
Oleksiy Hetman sprach in einem Interview
mit dem Sender NV lediglich von „ersten
Schritten“ einer ukrainischen Offensive.

Das russische Verteidigungsministeri-
um teilte mit, dass Russland mehrere An-
griffe der Ukraine in den Gebieten von Do-
nezk und Saporischschja abgewehrt und
dabei unter anderem auch vier Leo-
pard-2-Kampfpanzer zerstört habe. Es ist
kaum zu überprüfen, ob die behaupteten
Angaben über Verluste und Tote auf bei-
den Seiten stimmen. So seien nach Anga-
ben des ukrainischen Militärs vom Sonn-
tag allein in den vergangenen 24 Stunden
mehr als 980 russische Soldaten getötet
oder verwundet worden. Solche Angaben
wirken übertrieben. Doch auch die Berich-
te aus Russland legen nahe, dass die Ukrai-

ne in den vergangenen Tagen die Initiative
in dem Krieg übernommen hat. Weitere mi-
litärische Hilfe für die Offensive erhält die
Ukraine dabei von Kanada, dessen Regie-
rungschef Justin Trudeau am Samstag in
Kiew war und dort Selenskij 375 Millionen
Dollar zusagte.

Die Sprengung des Kachowka-Damms
vor einer Woche dürfte die Offensive der
Ukraine allerdings erschweren. Russland
und die Ukraine werfen einander die Ver-
antwortung für die Explosion an dem
Kraftwerk vor. Die ukrainische stellvertre-
tende Verteidigungsministerin Hanna Mal-
jar sagte am Sonntag, dass Russland so ei-
ne ukrainische Gegenoffensive im Gebiet
von Cherson verhindern wollte.

Seit der Zerstörung des strategischen
Damms sind flussabwärts des Dnjepr wei-
te Gebiete überflutet, die rechte Uferseite
wird von der Ukraine kontrolliert, die linke
von Russland. Die Evakuierung setzte sich
am Wochenende auf beiden Seiten fort,
Tausende Menschen wurden in Sicherheit
gebracht, denn die Lage ist katastrophal,
auch wenn der Pegelstand des Dnjepr am
Sonntagmorgen um etwa einen halben Me-
ter niedriger lag als am Tag zuvor.

Die Vereinten Nationen teilten am Sonn-
tag mit, dass 700 000 Menschen Trinkwas-
ser bräuchten. Der Nothilfe-Koordinator
der UN, Martin Griffith, sagte der Nachrich-
tenagentur AP, dass die Krise vermutlich
zu geringeren Getreideexporten und zu

weltweit höheren Lebensmittelpreisen füh-
ren werde. Millionen von Menschen wür-
den darunter verstärkt leiden. „Die Wahr-
heit ist, dass wir gerade erst den Beginn al-
ler Konsequenzen sehen“, sagte er. Griffith
beklagte sich darüber, dass die UN zwar bis-
her 30 000 Menschen auf der ukrainisch
kontrollierten Seite erreicht hätten, Russ-
land jedoch keinen Zugang gewährt habe.

Das britische Verteidigungsministeri-
um sagte am Sonntag sogar, dass die Zer-
störung des Kachowka-Damms „ernsthaft
die wichtigste Frischwasserquelle“ der
Halbinsel Krim unterbrochen habe, die
Russland 2014 annektiert hat. Auch die rus-
sischsprachige Internetseite Krym.realii
beschreibt langfristige Folgen für die Was-
serversorgung auf der Krim. Trinkwasser
sei derzeit jedoch mehr als reichlich verfüg-
bar, teilte der von Russland eingesetzte
Krim-Chef Sergej Aksjonow auf seinem Te-
legram-Kanal mit.

In Russland setzt sich mit Beginn der
ukrainischen Offensive der Machtkampf
zwischen dem Verteidigungsministerium
und der Söldnertruppe Wagner von Jewge-
nij Prigoschin fort. Nach einer Anordnung
von Verteidigungsminister Sergej Schojgu
sollen bis zum 1. Juli alle freiwilligen Ein-
heiten Verträge mit dem Moskauer Minis-
terium unterzeichnen. Nach Angaben des
Verteidigungsministeriums ist die Zahl
der Freiwilligenverbände auf mehr als 40
gestiegen. Die bedeutendste ist die Wag-
ner-Gruppe, die sich mit Abertausenden
Söldnern – zum Teil rekrutierten Häftlin-
gen – wesentlich an den Kämpfen in der
Ostukraine beteiligt hat, unter anderemin
Bachmut. Womöglich will Moskau mit der
Anordnung vor allem die Wagner-Gruppe
stärker kontrollieren. Deren Chef Prigo-
schin, der Minister Schojgu immer wieder
heftig kritisiert, erklärte, er werde einen
solchen Vertrag nicht unterzeichnen. 

HEUTE

Scholz: Keiner darf
überfordert werden

Ampelkoalition muss
Streit über Heizungsgesetz

bis Dienstag lösen

Bei einem überraschenden Besuch in Kiew sagte Kanadas Premier Justin Trudeau
dem ukrainischen Präsidenten Wolodimir Selenskij neue Militärhilfe zu.  GUNN/AP
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„Goldene Zukunft“ als Geschenk
Die Mongolei setzt beim SPD-Chef auf Pferdediplomatie

Offensive der Ukraine zeigt erste Erfolge
Der lange erwartete Gegenangriff hat offenbar mit Geländegewinnen an vier Frontabschnitten
begonnen. Die russische Armee will allerdings vier „Leopard-2“-Kampfpanzer zerstört haben

Gewinnzahlen vomWochenende
Lotto (10.06.2023): 12, 16, 24, 28, 30, 37
Superzahl: 0
Toto: lag noch nicht vor
Auswahlwette: lag noch nicht vor
Zusatzspiel: lag noch nicht vor
Spiel 77: 4 9 4 1 6 8 6
Super 6: 2 6 7 3 3 3 (Ohne Gewähr)

Nato startet bisher
größte Luftübung

Streit bei den Linken
wegen Wagenknecht

Kann KI auch komponieren?
Wie Algorithmen
die klassische Musik
verändern könnten

� Feuilleton

MÜNCHNER NEUESTE NACHRICHTEN AUS POLITIK, KULTUR, WIRTSCHAFT UND SPORT

WWW.SZ.DE 79. JAHRGANG / 24. WOCHE / NR. 132 / 3,60 EUROMÜNCHEN, MONTAG, 12. JUNI 2023HBG

Wieman an derWall StreetMilliarden verdient: Ein Banker packt aus �Wirtschaft

Geht ein Politiker mit seinem Namen in die
Umgangssprache ein, ist das einerseits ei-
ne enorme Ehre. Zum Wort werden ist min-
destens so bedeutend wie früher hinten
auf dem Zweimarkstück zu sein. Wer ge-
nauer hinsieht beziehungsweise hinhört,
wird allerdings schnell feststellen, dass die
Auszeichnung des Wortwerdens vergiftet
ist. Denn meistens ist die Angelegenheit
nicht schmeichelhaft gemeint, sondern ne-
gativ konnotiert. Wenn einer scholzt, zum
Beispiel, dann drückt er sich um eine deut-
liche Ansage rum. Wer schrödert, ist über-
trieben selbstbewusst. Und wozu Södern
führt, konnte man jetzt gerade wieder in Er-
ding feststellen. Södern bedeutet: populis-
tisch daherreden, um bei der nächsten
Wahl ein paar Stimmen mehr abzugreifen.
Wenn Reden Silber ist und Schweigen
Gold, dann ist Södern nicht mal Bronze.
Und ist deshalb sogar zum Wahlkampfslo-
gan geworden. Die bayerische SPD will
„machen statt södern“, macht aber Söder
damit keine Angst.

Komplett unterschiedlich dagegen die
Wortwerdung von Fußballspielern. Das
Verb „müllern“ hat es sogar in den Duden
geschafft, allerdings mit einer Bedeutung,
die den wenigsten Duden-Fans etwas sa-
gen wird: „Nach den Vorschriften des däni-
schen Gymnastiklehrers J. P. Müller (1866
– 1938) Gymnastik betreiben.“ Der däni-
sche Gymnastiklehrer in allen Ehren, aber
wer müllert, müllert doch, wie der großarti-
ge und stabil gebaute bayerische Stürmer
Gerd Müller viele Jahre gemüllert hat. Den
Ball mit dem Bauch, der Hacke, dem Kinn,
der Augenbraue und zur Not mit dem Po in
den Kasten zaubern. Worum es geht? Aus
nichts etwas machen. Das versteht man un-
ter müllern, und natürlich ist der Begriff
komplett positiv belegt. Genau wie beim ge-
rade verrenteten Schweden Zlatan
Ibrahimović, einer Persönlichkeit, die zeit-
lebens zum Schrödern neigte. Bei einem
Fußballer wie ihm ist sein ausgestelltes
Selbstbewusstsein allerdings Grund für un-
geteilte Anerkennung. Schon vor gut zehn
Jahren nahm der Rat für die schwedische
Sprache das Wort zlatanera in den Wort-
schatz auf, übersetzt: etwas mit Kraft domi-
nieren. Und seitdem ist Zlatan Ibrahimović
der Bedeutung dieses seines Wortes nur
noch gerechter geworden.

König der Wortwerdung, wie schon Kö-
nig auf dem Platz, ist allerdings seine Ma-
jestät Edson Arantes do Nascimento, ge-
nannt Pelé, kürzlich verstorbener Meister-
spieler aus Brasilien. Er ist im portugiesi-
schen Wörterbuch nicht einfach zum Verb
veredelt worden, sondern zu einem hand-
festen Adjektiv. Wer pelé ist, der ist außer-
gewöhnlich, unvergleichlich, strahlend.
Präziser: Pelé ist etwas oder jemand,
das/der in seiner Qualität, seinem Wert
oder seiner Überlegenheit mit nichts oder
niemandem gleichgesetzt werden kann.
Wer nun in den Tiefen der Ebene schrö-
dert, scholzt, merkelt oder södert, der
möchte vieles sein – pelé aber ist er nicht.

Beethovens
Zehnte

4 190655 803609

1 2 0 2 4

Kombi-Angebote

1 SZ und F.A.Z. + F.A.S. Kluge Köpfe Kombi
2 Belegung SZ (5 Ausgaben), SZ am Wochenende (1 Ausgabe), Frankfurter Allgemeine Zeitung (6 Ausgaben), Frankfurter Allgemeine Sonntagszeitung (1 Ausgabe)
Quelle: AWA 2023; Leser pro Ausgabe (LpA)

Deutschlandweit erfolgreich
Mit Frankfurter Allgemeiner Zeitung, Frankfurter Allgemeiner 
Sonntagszeitung und Süddeutscher Zeitung sprechen Werbung-
treibende die Spitze der Gesellschaft in ganz Deutschland an: 
Mit einer Kombibelegung in den beiden Medienmarken erreichen 
sie bis zu 2,5 Mio. Leser1, die attraktive Wochen belegung eröffnet 
rund 13,1 Mio. Bruttokontakte2.

Entdecken Sie das Kombinationsangebot für Ihre individuellen 
Ziele. Sie können zum Beispiel ... 

– beide Tageszeitungen parallel belegen, 

– gehobene Zielgruppen punktgenau am Wochenende  
ansprechen oder

– eine ganze Woche lang auf die attraktive Kombi für den  
auflagenstarken Auftritt setzen. 

Die Buchung der Medien erfolgt dabei mit minimalem Aufwand:  
Sie haben einen Ansprechpartner, eine Anlieferungsadresse und 
erhalten eine Abrechnung.

Ihre Vorteile im Kombinationspaket

– bis zu 5 optionale Buchungspakete

– 1 Ansprechpartner

– 1 Buchungsvorgang

– 1 Druckunterlage

– 1 Druckunterlagenschluss

– 1 Rechnung
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Porträts Formate BeilagenPreise Themenwelten Digitale 
Ausgaben

Technische 
Spezifikationen Info-HubKombi-Angebote

Kombi-Angebot Format Tarifpreis
F.A.Z. 
Mo–Fr

F.A.Z. 
Sa F.A.S.

Süddeutsche  
Zeitung 

SZ  
am Wochenende

REPUBLIC workday 1/4 Seite1 66.280 1 – – 1 –

REPUBLIC weekend 1/4 Seite1 74.020 – 1 – – 1

REPUBLIC Wochenend-Paket 1/4 Seite1 64.060 – – 1 – 1

Kombi-Angebot 
Wochenbelegung2 Format Tarifpreis

F.A.Z. 
Mo–Fr

F.A.Z. 
Sa F.A.S.

Süddeutsche  
Zeitung 

SZ  
am Wochenende

REPUBLIC workweek 1/14 Seite3 145.200 5 – – 5 –

REPUBLIC all week 1/14 Seite3 175.410 5 1 1 5 1

Kombi-Angebote

AS/DU: F.A.Z. + SZ: 2 Werktage vor ET, 17:00 Uhr; F.A.S.: Mittwoch, 16:00 Uhr
1 Standardplatzierung
2 Kombinationsangebote Wochenbelegung: Buchung erfolgt in gleicher Kalenderwoche zum integrierten Preisvorteil von bis zu 45 %
3 Platzierung als Inselanzeige (Textteil)
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Spezifikationen

Druckverfahren Offsetdruck, durchgängiger Vierfarbdruck 
(Prozess-Standard Zeitungsdruck ISO 12647-3)

Rasterweite 48 Linien/cm

Bildauflösung Farb-/Graustufenbilder:  
Strichzeichnungen:

240 dpi 
1200 dpi

ICC-Profil WAN-IFRAnewspaper26v5

Min.  
Schriftgrößen

positiv 
negativ 
gerastert

6 Punkt 
8 Punkt 
12 Punkt

Min.  
Strichbreiten

positiv 
negativ

0,5 Punkt 
1 Punkt

Datenformat PDF/X-4

Datenanlieferung republic@m-s-medienservice.de (Formatanzeigen)
republic-crossmedia@m-s-medienservice.de (Rubriken)

Bei Fragen zur Übermittlung von Druckunterlagen können Sie uns unter  
+49 89 2183 1010 erreichen. (Mo-Do: 8:00 bis 18:00 Uhr, Fr: 8:00 bis 15:00 Uhr).

Technische Spezifikationen
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Anzeigenannahme 
Telefon +49 69 7591 3344

Auftragserfassung und Datenanlieferung 
Formatanzeigen republic@m-s-medienservice.de 
Rubrikenanzeigen republic-crossmedia@m-s-medienservice.de 
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Geschäftsführung Ingo Müller, Jürgen Maukner
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Chiffregebühren (zzgl. gesetzliche Umsatzsteuer) 
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Zustellung ins Ausland  14,90 Euro 
Luftpostversand in außereuropäische Länder  23,10 Euro 
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Die Sonne scheint, dabei bleibt es überall
trocken, auch in den Alpen ist die Wahr-
scheinlichkeit für Schauer oder Gewitter
nur gering. Temperaturen im Westen und
im Südwesten gebietsweise 30 bis 32, sonst
22 bis 29 Grad. � Seite 18 und Bayern
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München – Angesichts steigender Zahlen
von Migranten will die EU gemeinsam mit
Tunesien härter gegen Schlepper und ille-
gale Überfahrten vorgehen. Brüssel wolle
dem Land in diesem Jahr gut 100 Millionen
Euro zur Verfügung stellen für Grenz-Ma-
nagement, Such- und Rettungsaktionen,
Maßnahmen gegen Schleuser und Rück-
führungen von Migranten, kündigte Kom-
missionspräsidentin Ursula von der Leyen
in Tunis an. SZ � Seite 6

München – Die größte Übung von Luft-
streitkräften seit dem Bestehen der Nato
läuft: Deutschland und 24 weitere Staaten
üben von Montag an die Verteidigung des
Bündnisgebietes gegen einen Angreifer so-
wie die Rückeroberung umkämpfter Gebie-
te. Zum Start am Montag seien 146 Flug-
zeugstarts vorgesehen, teilte die Luftwaffe
mit. Deren Chef Ingo Gerhartz leitet die Ak-
tion. In Wunsdorf gab es Demonstrationen
gegen das Manöver. SZ � Seite 4

EU sagt Tunesien
Hilfen für Migranten zu

München – Der frühere Linke-Vorsitzen-
de Klaus Ernst hat den Rücktritt des Partei-
vorstands gefordert. Grund ist die interne
Auseinandersetzung um die Bundestags-
abgeordnete Sahra Wagenknecht. Der Vor-
stand hatte sich per Beschluss am Samstag
von Wagenknecht losgesagt und sie zur
Rückgabe ihres Mandates aufgefordert.
Fraktionschefin Amira Mohamed Ali
sprach von einem „großen Fehler“ der
Parteiführung. DPA  � Seiten 4, 6

Berlin – Die Berliner Ampelkoalition hat
sich am Wochenende erneut darum be-
müht, ihre wichtigsten Streitthemen end-
lich abzuräumen. Vertreter von SPD, Grü-
nen und FDP setzten ihre Beratungen über
das sogenannte Heizungsgesetz fort, auch
die Debatte über den Haushalt 2024 ging
weiter. Konkrete Ergebnisse gab es zu-
nächst nicht. Bei beiden Themen drängt
die Zeit, weil sich der Bundestag möglichst
noch vor der Sommerpause mit den Geset-
zen befassen soll. Im Falle des heftig um-
strittenen Heizungsgesetzes muss dazu so-
gar bis Dienstagmorgen eine Einigung her.
Bundeskanzler Olaf Scholz (SPD) verteidig-
te die Reform gegen Kritik und kündigte
an, den geplanten Tausch kaputter Öl- und
Gasthermen gegen klimagerechte Heizun-
gen stärker sozial abzufedern. „Es darf an
keiner Stelle jemand überfordert werden
und etwas tun müssen, das er oder sie sich
nicht leisten kann“, sagte er dem Sender
Antenne Bayern. Scholz und führende Grü-
nen-Vertreter warben zudem für den Asyl-
kompromiss der EU-Staaten, gegen den es
in ihren Parteien massive Vorbehalte
gibt. HUL  � Seiten 3, 4, 5 und Bayern
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Für Lars Klingbeil ist der Asien-Trip bes-
ser gelaufen als gedacht. In China wurde
der SPD-Chef von Ministerpräsident Li Qi-
ang empfangen. Und in der Mongolei, wo
mit Premier Luwsannamsrajn Ojun-Erde-
ne ein Sozialdemokrat Premier ist, be-
kam Klingbeil ein Pferd geschenkt. Das
gilt dort als besonders große Ehrerbie-
tung. Klingbeil steht damit nun in einer
Reihe mit UN-Generalsekretär António
Guterres, Joe Biden, Frank-Walter Stein-
meier, Ursula von der Leyen und Donald
Trump. Man wünscht dem Gast damit
schnellen Erfolg. Erfolg kann Klingbeil an-
gesichts des Zustands der Ampelkoalition
und der SPD-Umfragewerte sicher ge-
brauchen.

Klingbeil gab dem Pferd den Namen
„Goldene Zukunft“ und tätschelte es lä-
chelnd. Mit seiner Größe überragt Kling-
beil sogar sein Pferd. Selbst reiten kann er
übrigens nicht. Im Vorfeld der Reise war
das Pferdegeschenk der SPD schon avi-

siert worden, weshalb gleich die Frage im
Willy-Brandt-Haus aufkam, was man mit
dem Pferd mache, ein Transport im Flug-
zeug sei ja schwerlich zuzumuten. Doch
es bleibt traditionell in der Mongolei.

Als Donald Trumps Sohn Barron stell-
vertretend für den US-Präsidenten ein
mongolisches Pferd geschenkt bekam, zö-
gerte Trump nicht lange mit dem Namen
für das Pferd: „Victory“. Joe Biden, da-
mals noch Vizepräsident, nannte „sein“
Pferd wegen der Familienwurzeln „Cel-
tic“. Ursula von der Leyen, selbst Reiterin,
bekam als Verteidigungsministerin nur
ein „gebrauchtes“ Pferd – es war das glei-
che, das zuvor schon ihr amerikanischer
Amtskollege erhalten hatte. „Du heißt An-
daa“, flüsterte von der Leyen zu dem

Pferd, das ebenfalls im Land blieb. Das
heißt Freund, guter Gefährte. Der damali-
ge Außenminister Frank-Walter Steinmei-
er nahm 2014 ein Pferd mit dem Namen
„Donnernde Hufe“ in Empfang.

Das Ganze dient auch insofern der eige-
nen Diplomatie, als Vertreter der Mongo-
lei damit immer einen herrlichen Ge-
sprächseinstieg haben. So berichtete der
mongolische Botschafter in Deutschland,
Birvaa Mandakhbileg, dem heutigen Bun-
despräsidenten Steinmeier bei der Über-
gabe seines Beglaubigungsschreibens,
wie es dem Pferd gehe.

Das Protokoll des Auswärtigen Amtes
ist bemüht, das Gastland von allzu un-
handlichen oder tierischen Geschenken
abzuhalten. Wenn das misslingt, gilt die

Regel, dass Staatsgeschenke im Heimat-
land verbleiben. In Niedersachsen, einem
Bundesland, das sogar das Pferd im Wap-
pen trägt, hat das einmal nicht ganz so gut
geklappt, da ging es um ein Kamel aus Ka-
sachstan. Es war kein Geschenk an einen
Politiker, aber die Sache wurde dann sehr
politisch. Der Bau-Unternehmer Günter
Papenburg, gut vernetzt mit Kanzler Ger-
hard Schröder, bekam vom kasachischen
Staatspräsidenten 1999 das Kamel ge-
schenkt.

Bei der Ankunft auf dem Flughafen
Hannover wurde die Einreise verweigert,
abschieben oder einschläfern wurden als
Optionen diskutiert. Schließlich erwirkte
der damalige Ministerpräsident Gerhard
Glogowski (SPD), dass das Kamel in den
Zoo Hannover durfte. Das Dromedar na-
mens Tula wurde einer Zoosprecherin zu-
folge dann zwei Jahre später, 2001, an ei-
nen privaten Halter abgegeben.
 Georg Ismar

Von Frank Nienhuysen

Nach Beginn der lange erwarteten Gegenof-
fensive hat die ukrainische Armee am Wo-
chenende offensichtlich erste kleinere Er-
folge erreicht. Nach Informationen des In-
stitute for the Study of War (ISW) rückten
ukrainische Soldaten etwa in der Nähe der
Stadt Bachmut 1,4 Kilometer weit voran,
auch im Gebiet von Saporischschja im Sü-
den der Ukraine gewannen ukrainische
Truppen nach mehreren Medienberichten
einige kleinere Gebiete zurück. Insgesamt
findet die Offensive nach Angaben des ISW
mindestens an vier Frontabschnitten statt.
Auch russische Militärblogger berichten
von ukrainischen Angriffen.

Dass die Ukraine in den vergangenen Ta-
gen mit einer Offensive begonnen hat,
wird kaum noch angezweifelt, nachdem
Kremlchef Wladimir Putin und am Wo-
chenende auch der ukrainische Präsident
Wolodimir Selenskij dies bestätigt haben.
Selenskij wollte jedoch keine weiteren De-
tails über die laufenden Kämpfe bekannt
geben. Der ukrainische Militäranalytiker
Oleksiy Hetman sprach in einem Interview
mit dem Sender NV lediglich von „ersten
Schritten“ einer ukrainischen Offensive.

Das russische Verteidigungsministeri-
um teilte mit, dass Russland mehrere An-
griffe der Ukraine in den Gebieten von Do-
nezk und Saporischschja abgewehrt und
dabei unter anderem auch vier Leo-
pard-2-Kampfpanzer zerstört habe. Es ist
kaum zu überprüfen, ob die behaupteten
Angaben über Verluste und Tote auf bei-
den Seiten stimmen. So seien nach Anga-
ben des ukrainischen Militärs vom Sonn-
tag allein in den vergangenen 24 Stunden
mehr als 980 russische Soldaten getötet
oder verwundet worden. Solche Angaben
wirken übertrieben. Doch auch die Berich-
te aus Russland legen nahe, dass die Ukrai-

ne in den vergangenen Tagen die Initiative
in dem Krieg übernommen hat. Weitere mi-
litärische Hilfe für die Offensive erhält die
Ukraine dabei von Kanada, dessen Regie-
rungschef Justin Trudeau am Samstag in
Kiew war und dort Selenskij 375 Millionen
Dollar zusagte.

Die Sprengung des Kachowka-Damms
vor einer Woche dürfte die Offensive der
Ukraine allerdings erschweren. Russland
und die Ukraine werfen einander die Ver-
antwortung für die Explosion an dem
Kraftwerk vor. Die ukrainische stellvertre-
tende Verteidigungsministerin Hanna Mal-
jar sagte am Sonntag, dass Russland so ei-
ne ukrainische Gegenoffensive im Gebiet
von Cherson verhindern wollte.

Seit der Zerstörung des strategischen
Damms sind flussabwärts des Dnjepr wei-
te Gebiete überflutet, die rechte Uferseite
wird von der Ukraine kontrolliert, die linke
von Russland. Die Evakuierung setzte sich
am Wochenende auf beiden Seiten fort,
Tausende Menschen wurden in Sicherheit
gebracht, denn die Lage ist katastrophal,
auch wenn der Pegelstand des Dnjepr am
Sonntagmorgen um etwa einen halben Me-
ter niedriger lag als am Tag zuvor.

Die Vereinten Nationen teilten am Sonn-
tag mit, dass 700 000 Menschen Trinkwas-
ser bräuchten. Der Nothilfe-Koordinator
der UN, Martin Griffith, sagte der Nachrich-
tenagentur AP, dass die Krise vermutlich
zu geringeren Getreideexporten und zu

weltweit höheren Lebensmittelpreisen füh-
ren werde. Millionen von Menschen wür-
den darunter verstärkt leiden. „Die Wahr-
heit ist, dass wir gerade erst den Beginn al-
ler Konsequenzen sehen“, sagte er. Griffith
beklagte sich darüber, dass die UN zwar bis-
her 30 000 Menschen auf der ukrainisch
kontrollierten Seite erreicht hätten, Russ-
land jedoch keinen Zugang gewährt habe.

Das britische Verteidigungsministeri-
um sagte am Sonntag sogar, dass die Zer-
störung des Kachowka-Damms „ernsthaft
die wichtigste Frischwasserquelle“ der
Halbinsel Krim unterbrochen habe, die
Russland 2014 annektiert hat. Auch die rus-
sischsprachige Internetseite Krym.realii
beschreibt langfristige Folgen für die Was-
serversorgung auf der Krim. Trinkwasser
sei derzeit jedoch mehr als reichlich verfüg-
bar, teilte der von Russland eingesetzte
Krim-Chef Sergej Aksjonow auf seinem Te-
legram-Kanal mit.

In Russland setzt sich mit Beginn der
ukrainischen Offensive der Machtkampf
zwischen dem Verteidigungsministerium
und der Söldnertruppe Wagner von Jewge-
nij Prigoschin fort. Nach einer Anordnung
von Verteidigungsminister Sergej Schojgu
sollen bis zum 1. Juli alle freiwilligen Ein-
heiten Verträge mit dem Moskauer Minis-
terium unterzeichnen. Nach Angaben des
Verteidigungsministeriums ist die Zahl
der Freiwilligenverbände auf mehr als 40
gestiegen. Die bedeutendste ist die Wag-
ner-Gruppe, die sich mit Abertausenden
Söldnern – zum Teil rekrutierten Häftlin-
gen – wesentlich an den Kämpfen in der
Ostukraine beteiligt hat, unter anderemin
Bachmut. Womöglich will Moskau mit der
Anordnung vor allem die Wagner-Gruppe
stärker kontrollieren. Deren Chef Prigo-
schin, der Minister Schojgu immer wieder
heftig kritisiert, erklärte, er werde einen
solchen Vertrag nicht unterzeichnen. 

HEUTE

Scholz: Keiner darf
überfordert werden

Ampelkoalition muss
Streit über Heizungsgesetz

bis Dienstag lösen

Bei einem überraschenden Besuch in Kiew sagte Kanadas Premier Justin Trudeau
dem ukrainischen Präsidenten Wolodimir Selenskij neue Militärhilfe zu.  GUNN/AP
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„Goldene Zukunft“ als Geschenk
Die Mongolei setzt beim SPD-Chef auf Pferdediplomatie

Offensive der Ukraine zeigt erste Erfolge
Der lange erwartete Gegenangriff hat offenbar mit Geländegewinnen an vier Frontabschnitten
begonnen. Die russische Armee will allerdings vier „Leopard-2“-Kampfpanzer zerstört haben

Gewinnzahlen vomWochenende
Lotto (10.06.2023): 12, 16, 24, 28, 30, 37
Superzahl: 0
Toto: lag noch nicht vor
Auswahlwette: lag noch nicht vor
Zusatzspiel: lag noch nicht vor
Spiel 77: 4 9 4 1 6 8 6
Super 6: 2 6 7 3 3 3 (Ohne Gewähr)

Nato startet bisher
größte Luftübung

Streit bei den Linken
wegen Wagenknecht

Kann KI auch komponieren?
Wie Algorithmen
die klassische Musik
verändern könnten

� Feuilleton

MÜNCHNER NEUESTE NACHRICHTEN AUS POLITIK, KULTUR, WIRTSCHAFT UND SPORT
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Wieman an derWall StreetMilliarden verdient: Ein Banker packt aus �Wirtschaft

Geht ein Politiker mit seinem Namen in die
Umgangssprache ein, ist das einerseits ei-
ne enorme Ehre. Zum Wort werden ist min-
destens so bedeutend wie früher hinten
auf dem Zweimarkstück zu sein. Wer ge-
nauer hinsieht beziehungsweise hinhört,
wird allerdings schnell feststellen, dass die
Auszeichnung des Wortwerdens vergiftet
ist. Denn meistens ist die Angelegenheit
nicht schmeichelhaft gemeint, sondern ne-
gativ konnotiert. Wenn einer scholzt, zum
Beispiel, dann drückt er sich um eine deut-
liche Ansage rum. Wer schrödert, ist über-
trieben selbstbewusst. Und wozu Södern
führt, konnte man jetzt gerade wieder in Er-
ding feststellen. Södern bedeutet: populis-
tisch daherreden, um bei der nächsten
Wahl ein paar Stimmen mehr abzugreifen.
Wenn Reden Silber ist und Schweigen
Gold, dann ist Södern nicht mal Bronze.
Und ist deshalb sogar zum Wahlkampfslo-
gan geworden. Die bayerische SPD will
„machen statt södern“, macht aber Söder
damit keine Angst.

Komplett unterschiedlich dagegen die
Wortwerdung von Fußballspielern. Das
Verb „müllern“ hat es sogar in den Duden
geschafft, allerdings mit einer Bedeutung,
die den wenigsten Duden-Fans etwas sa-
gen wird: „Nach den Vorschriften des däni-
schen Gymnastiklehrers J. P. Müller (1866
– 1938) Gymnastik betreiben.“ Der däni-
sche Gymnastiklehrer in allen Ehren, aber
wer müllert, müllert doch, wie der großarti-
ge und stabil gebaute bayerische Stürmer
Gerd Müller viele Jahre gemüllert hat. Den
Ball mit dem Bauch, der Hacke, dem Kinn,
der Augenbraue und zur Not mit dem Po in
den Kasten zaubern. Worum es geht? Aus
nichts etwas machen. Das versteht man un-
ter müllern, und natürlich ist der Begriff
komplett positiv belegt. Genau wie beim ge-
rade verrenteten Schweden Zlatan
Ibrahimović, einer Persönlichkeit, die zeit-
lebens zum Schrödern neigte. Bei einem
Fußballer wie ihm ist sein ausgestelltes
Selbstbewusstsein allerdings Grund für un-
geteilte Anerkennung. Schon vor gut zehn
Jahren nahm der Rat für die schwedische
Sprache das Wort zlatanera in den Wort-
schatz auf, übersetzt: etwas mit Kraft domi-
nieren. Und seitdem ist Zlatan Ibrahimović
der Bedeutung dieses seines Wortes nur
noch gerechter geworden.

König der Wortwerdung, wie schon Kö-
nig auf dem Platz, ist allerdings seine Ma-
jestät Edson Arantes do Nascimento, ge-
nannt Pelé, kürzlich verstorbener Meister-
spieler aus Brasilien. Er ist im portugiesi-
schen Wörterbuch nicht einfach zum Verb
veredelt worden, sondern zu einem hand-
festen Adjektiv. Wer pelé ist, der ist außer-
gewöhnlich, unvergleichlich, strahlend.
Präziser: Pelé ist etwas oder jemand,
das/der in seiner Qualität, seinem Wert
oder seiner Überlegenheit mit nichts oder
niemandem gleichgesetzt werden kann.
Wer nun in den Tiefen der Ebene schrö-
dert, scholzt, merkelt oder södert, der
möchte vieles sein – pelé aber ist er nicht.

Beethovens
Zehnte

4 190655 803609

1 2 0 2 4

Ø Füllstand
76,15 Prozent
+ 0,07

Gas-Speicher ▲
Börse TTF 18 Uhr
32,50 Euro/MWh
+ 20,62%

Gaspreis ▲
Xetra Schluss
15950 Punkte
- 0,25%

Dax ▼

Der Masterplan, der Anfang der Neunzi-
gerjahre vom renommierten Architekten
Hans Kollhoff für den Berliner Alexander-
platz entworfen wurde, sieht aus, wie
man sich eine Metropole vorstellt. Mehre-
re Hochhaustürme sind rund um den sozi-
alistischen Bestand zu einer Art Manhat-
tan mit Berliner Flair gruppiert. Die hoch-
fliegenden Pläne wurden im Lauf der Jah-
re immer weiter zurückgestutzt, jetzt wer-
den Teile des Masterplans aber verwirk-
licht. So wie ein 130 Meter hohes Gebäu-
de, das nach Angaben des französischen
Immobilienunternehmens Covivio bis
2026 ein „Mixed-Use-Turm“ aus „innova-
tiven Arbeitsräumen, Einzelhandelsflä-
chen und Wohnraum“ werden soll. Und
man findet hier tatsächlich viel Berlin-Ge-
fühl, wenn auch ein anderes als gedacht.

Die Baustelle hat nämlich einen
U-Bahn-Tunnel beschädigt. Die Stütz-
wände, die die Baugrube absichern soll-
ten, haben dem Druck des Grundwassers
nicht standgehalten und wurden so stark
weggedrückt, dass der danebenliegende

U-Bahn-Schacht um mehrere Zentimeter
abrutschte. Die Folge: Der Schacht ist
nicht mehr benutzbar, seit Oktober ist die
U-Bahn-Linie 2, eine wichtige Ost-West-
Verbindung, unterbrochen. Sie fährt,
wenn überhaupt, nur alle 15 Minuten im
Pendelverkehr, man muss also auf der
Strecke mehrmals Züge wechseln. „Eine
unerträgliche Situation“, sagt der Berli-
ner Fahrgastverband.

Wer daran schuld ist, wird das gerichtli-
che Beweisverfahren zeigen, das die BVG
angestoßen hat. Wurde die Baugenehmi-
gung vorschnell erteilt? Oder hat der In-
vestor nicht gut genug geplant? Fest

steht, dass hier ein Berliner Bauprojekt
wieder mal eine sehr berlinerische Rich-
tung zu nehmen scheint.

Dazu gehören die aufwendigen Maß-
nahmen, um den Schaden zu beheben.
Vertreter von BVG, Covivio, Bezirk und Se-
nat haben sich dem Sender RBB zufolge
auf folgende Vorgehensweise geeinigt: So
sollen erst Stahlanker die Baugrube stabi-
lisieren. Danach werden sogenannte In-
jektionslanzen gesetzt, die von der Grube
aus eine spezielle Emulsion durch die
Wand unter dem U-Bahnhof einspritzen,
um den Untergrund zu verhärten. Danach
soll eine weitere Zementemulsion unter

den Tunnel gespritzt werden, um den ab-
gesunkenen Tunnel um vier Zentimeter
anzuheben. Der RBB spricht von einer „in-
genieurstechnischen Herausforderung“.

Spätestens jetzt dürfte allen in Berlin
klar sein, dass das teuer wird und vor al-
lem dauern kann. Auf die Frage, wann die
U-Bahn wieder normal fährt, heißt es aus
der BVG nur, man wolle „baldmöglichst
die gewohnte Leistung auf der U2 anbie-
ten“ und werde darüber „rechtzeitig infor-
mieren“. Informationen der SZ zufolge
wird das aber bis mindestens nach den
Sommerferien dauern.

Ähnlich zugeknöpft ist der Investor.
Bei Covivio heißt es, die Reparaturarbei-
ten verliefen „planmäßig“. Der Unter-
grund sei „mittels Kontaktinjektionen
verfestigt und somit ertüchtigt. Der He-
bungskörper ist hergestellt“. Auf die Fra-
ge, wie lange die Bauarbeiten am „Mixed-
Use-Turm“ noch dauern werden, heißt es
nur: „Die Zeitplanung wird aktuell überar-
beitet.“ Auch das kennt man gut von ande-
ren Berliner Bauprojekten. Verena Mayer

Die SZ gibt es als App für
Tablet und Smartphone:
sz.de/zeitungsapp

In den meisten Regionen ist es länger
sonnig. Später gibt es vereinzelt Schauer
oder Gewitter. Überwiegend trocken an
Nord- und Ostsee sowie im Westen. 20
bis 29 Grad, im Westen und Südwesten
bis 32 Grad.  � Seite 14 und Bayern

Von Markus Balser und Georg Ismar

Im Verhandlungssaal in Luxemburg
herrschte ungläubige Stimmung, als der
Kompromiss beschlossen war. Schwe-
dens Migrationsministerin Maria
Malmer Stenergard schüttelte den Kopf,
dann begann die Verhandlungsführerin
am Donnerstagabend zu klatschen. Nach
jahrelangem Streit hatten sich die 27 EU-
Mitglieder gerade auf eine Reform der ge-
meinsamen Asylpolitik geeinigt. Als „his-
torisches Ergebnis“ feierte auch Bundes-
innenministerin Nancy Faeser (SPD) den
Kompromiss. Der Beschluss könne sich
sehen lassen, lobte die Ministerin selbst.
Und auch die FDP signalisierte Zustim-
mung.

Dass sich Faeser in der Asylpolitik der
Mehrheit in Europa beugte und einer
noch stärkeren Abschottung gegen Flüch-
tende zustimmte, halten in der Regie-
rungskoalition nicht alle für lobenswert.
Vor allem Teile der Grünen sind empört.
Schon Minuten nach der Einigung brach
heftiger Streit in den Foren der Partei aus
– bis ganz weit hinauf in ihre Spitze. Der
Vorschlag zur Asylreform, über den die Re-
gierungen nun mit dem Europaparla-
ment verhandeln müssen, werde „dem
Leid an den Außengrenzen nicht gerecht
und schafft nicht wirklich Ordnung“, em-
pörte sich selbst Parteichefin Ricarda
Lang. Deutschland hätte „nicht zustim-
men dürfen“. Ihr Co-Chef Omid Nouri-
pour widersprach in einem bemerkens-
werten Vorgang und bezeichnete den Be-
schluss als „notwendigen Schritt, um in
Europa gemeinsam voranzugehen“.

Auf den Zinnen ist besonders die Partei-
linke. „Heute ist vielleicht der bitterste
Tag meines politischen Lebens“, sagte der
Parlamentarier Julian Pahlke. „Es ist

auch demokratietheoretisch ein Desas-
ter, dass Faeser das Gegenteil vertreten
hat von dem, was im Koalitionsvertrag
fachlich ausgehandelt wurde.“ Mit der Ei-
nigung werde die Situation an den Außen-
grenzen massiv verschlechtert und das
Asylrecht brutal beschnitten, kritisierte
der Innenpolitiker Marcel Emmerich.
Auch die Grüne Jugend reagierte ent-
setzt. „Das ist unmenschlich, und ich wer-
de das so nicht akzeptieren“, sagte der Co-
Vorsitzende Timon Dzienus.

Grüne Regierungsmitglieder versuch-
ten, in der eigenen Partei zu vermitteln.
Außenministerin Annalena Baerbock
etwa änderte kurzerhand das Programm
ihrer Kolumbien-Reise, um per Video-
schalten in Partei und Fraktion für den
Kompromiss zu werben. „Zur Ehrlichkeit

gehört: Wenn wir die Reform als Bundes-
regierung alleine hätten beschließen
können, dann sähe sie anders aus“,
schrieb sie in einem Brief an die Fraktion.
„Aber zur Ehrlichkeit gehört auch: Wer
meint, dieser Kompromiss ist nicht akzep-
tabel, der nimmt für die Zukunft in Kauf,
dass niemand mehr verteilt wird.“

Die Reform sieht einen deutlich härte-
ren Umgang mit Migranten ohne Bleibe-
perspektive vor. So sollen ankommende
Menschen aus als sicher geltenden Län-
dern künftig nach dem Grenzübertritt in
streng kontrollierte Aufnahmeeinrichtun-
gen an der Außengrenze kommen. Dort
soll innerhalb von drei Monaten geprüft
werden, ob Antragsteller Chancen auf
Asyl haben. Wenn nicht, sollen sie zurück-
geschickt werden. Gleichzeitig wurde ein

verbindlicher Mechanismus zur Ver-
teilung von Geflüchteten vereinbart – mit
finanziellen Strafen für jene Länder, die
keine Geflohenen aufnehmen wollen.

Zu Ärger führt in der Koalition vor al-
lem, dass Faeser von der festgelegten Li-
nie abwich. Ziel war es demnach, dass in
jedem Fall Familien mit Kindern von den
sogenannten Grenzverfahren ausgenom-
men werden sollten. Doch Faeser fand zu
wenige Unterstützer. Selbst in der Kanz-
lerpartei regt sich gegen den Kompro-
miss Widerstand. „Es ist inakzeptabel,
dass man sich bei einem Kompromiss von
Europas Rechtspopulisten, zum Beispiel
aus Italien, treiben lässt“, sagte der Bun-
destagsabgeordnete und führende Partei-
linke Sebastian Roloff der SZ. „Die Rechte
von verzweifelten Geflüchteten einzu-
schränken, ist immer die schlechteste Op-
tion.“ Das sei „mit dem Grundgedanken
Europas nicht zu vereinbaren“.

Faeser kündigte zwar an, dass die Bun-
desregierung mit Portugal, Irland und Lu-
xemburg im weiteren Gesetzgebungspro-
zess auf europäischer Ebene für Ausnah-
men für Familien kämpfen wolle. Sie ließ
eine entsprechende Protokollnotiz veran-
kern. In der Grünen-Spitze aber wächst
die Sorge, dass sich der parteiinterne Kon-
flikt ausweiten und den überwunden ge-
glaubten Flügelstreit zwischen Realos
und Parteilinker wieder aufbrechen las-
sen könnte. Nach vielen Kompromissen,
etwa beim Streckbetrieb von Atomkraft-
werken oder dem Klimaschutz, hadert die
Partei mit ihrer Rolle in der Koalition.
Zwar hält Parteichef Nouripour eine Kanz-
lerkandidatur bei der nächsten Bundes-
tagswahl für möglich. Doch die Umfrage-
werte sinken. Zuletzt kamen die Grünen
nur noch auf 14 Prozent – den niedrigsten
Wert seit Start der Ampel. � Seiten 2, 4

Berliner Höhenrausch
Seit Jahren gibt es für den Alexanderplatz einen Masterplan.

Jetzt entstehen erste Hochhäuser – und dabei rutscht
ein U-Bahn-Tunnel ab. Über eine neue Berliner Baustelle
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Alle Vögel
sind schon da?
Von Amsel bis Zaunkönig:
So macht man seinen Garten
für viele Vogelarten attraktiv

� Wissen

München – Der frühere US-Präsident
Donald Trump ist erneut von der US-Jus-
tiz angeklagt worden. Am kommenden
Dienstag muss Trump vor einem Bun-
desrichter in Miami vorsprechen, es
geht um geheime Dokumente, die er
beim Abschied aus dem Weißen Haus
mitgenommen hatte. SZ  � Seiten 4, 8

Die neue
App-Sucht
Fitness, Schlaf,

Ernährung: Warum wir

so sehr auf digitale

Helfer vertrauen

� Gesellschaft

München – Russland will Anfang Juli
mit der Stationierung taktischer Atom-
waffen in Belarus beginnen, das sagte
Präsident Wladimir Putin bei einem Tref-
fen mit dem belarussischen Staatschef
Alexander Lukaschenko in der russi-
schen Schwarzmeer-Stadt Sotschi, wie
das Präsidialamt in Moskau mitteilt.
Putin und Lukaschenko hatten vor eini-
ger Zeit vereinbart, dass russische Kurz-
streckenraketen in der benachbarten Ex-
Sowjetrepublik stationiert werden. Un-
terdessen gibt es schwere Kämpfe in der
Region Donezk, das bestätigen russi-
sche und ukrainische Stellen. Ob ein
Leopard-2-Panzer zerstört wurde, wie
von Russland behauptet, lässt sich nicht
mit Sicherheit sagen. DPA  � Seite 9

A M W O C H E N E N D E

www.SZ.de HBG  79. Jahrgang / 23. Woche / Nr. 131 / 4,90 EuroMünchen, Samstag/Sonntag, 10./11. Juni 2023

MIT IMMOBILIEN-,
STELLEN- UND MOTOR-MARKT

Zwei Vorsitzende, zwei Meinungen zur Asylreform: die Grünen-Spitzenpolitiker
Ricarda Lang und Omid Nouripour.  FOTO: THOMAS BANNEYER/DPA

Nächste Zerreißprobe für die Ampel
Nach der Zustimmung zur EU-Asylreform bricht bei den Grünen und in der SPD Streit aus.

In beiden Parteien regt sich Widerstand, dass sich Europa noch stärker abschottet

Erneute Anklage
gegen Donald Trump

(SZ) Kaum ein Tier ist so umstritten wie
die Taube, ja, man könnte sagen, die Tau-
be ist die Wärmepumpe unter den Tie-
ren. Während beispielsweise Kakadus
ob ihrer Redekunst, die viele Spitzenpoli-
tiker bis hin zum Kanzler in den Schat-
ten stellt, einen tadellosen Ruf genießen,
beschimpft man Tauben als „Ratten der
Lüfte“, die Menschen und Denkmäler
mit Kot überhäufen, öffentlich Sex ha-
ben und sich an touristischen Hotspots
ins Selfie drängen. Dem üblen Leu-
mund, der an Gangsta-Rapper oder In-
vestmentbanker erinnert, stehen Ge-
schichten entgegen, in denen die Taube
als Lichtgestalt einfliegt. So war es eine
Taube, die Noah per Ölzweig signalisier-
te, dass die Sintflut an Kraft verliert und
die Passagiere bald von Bord gehen dür-
fen. Auch für den Heiligen Geist ist die
Taube die erste Wahl, wenn es ihm ge-
fällt, sich zu materialisieren. Eine Hoch-
zeit wiederum ist undenkbar, ohne dass
ein Schwarm Tauben, vorzugsweise wei-
ße, aufflattert, sei es als Symbol des Frie-
dens, sei es als Verkörperung der Liebe.
In der Ehe verschwindet beides oft eben-
so rasch wie die Hochzeitstauben.

Selbst die größten Kritiker der Tau-
ben, welche die Vögel nur gebraten auf
dem Teller akzeptieren, müssen zuge-
ben, dass Mensch und Taube eine Schick-
salsgemeinschaft bilden, deren schöns-
te Frucht „La Paloma“ ist, das sehn-
suchtsvolle Taubenlied des Komponis-
ten Sebastián de Yradier, das schon No-
ah auf der Arche sang: „Seemanns Braut
ist die See, und nur ihr kann er treu sein.“
Wie nahe die gefiederten Ratten uns
Menschen stehen, zeigt eine Studie der
Ruhr-Universität Bochum und des Max-
Planck-Instituts für biologische Intelli-
genz: Tauben träumen. Ja, wirklich, sie
träumen. Wie Hoffmann von Fallersle-
ben kann auch die Taube am Morgen sa-
gen: „Ich lag und schlief; da träumte mir
ein wunderschöner Traum.“ Das haben
die Wissenschaftlerinnen und Wissen-
schaftler mittels Kernspintomografie
herausgefunden. Die Forscher vermu-
ten, dass die Vögel auf ähnliche Weise
wie Menschen träumen und „vielleicht
sogar Flugsequenzen durchleben“. Es
versteht sich von selbst, dass eine Taube
danach beflügelt erwacht, wohingegen
der Mensch nach geträumten Flugse-
quenzen sein angstschweißtriefendes
Nachthemd wechseln muss.

Bei allem Respekt vor der Wissen-
schaft: Aber träumen Tauben nicht noch
ganz andere Träume? Vom Turteln auf
dem Markusplatz, vom Schnäbeln auf
den Champs-Élysées, vom Nestbau in
Tauberbischofsheim? In diesen Dingen
ist die Taube gewiss nicht besser als der
Mensch. Man darf gespannt sein, was
Taubentraumforscher wie Gianina Un-
gurean noch alles rauskriegen: „Wir hof-
fen, die Vögel so zu trainieren, dass sie
uns vermitteln können, ob und was sie
gerade gesehen haben.“ Wenn das nicht
klappt, bleibt immer noch der Kakadu.
Als Dolmetscher ist er unschlagbar.

DAS WETTER
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23 Seiten  
über das Leben  
mit dem Krieg

Auf der

Flucht

Hassliebe
Darf man die USA 

trotz allem immer noch  
gut finden?
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Caren Miosga spricht  

über 15 Jahre bei  
den „Tagesthemen“  
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Nicht  
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Was Zahnpastatuben  
von nachhaltigem Konsum 

erzählen können
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zur Utopie

Höchste Zeit,  
sich wieder eine bessere  

Welt vorzustellen
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Wie Robert Habeck
Deutschland durch die  

Krisen führt
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VIELSTIMMIG
Die Soulsängerin JORJA SMITH über ihre außergewöhnliche 

Karriere – und die Kunst, bei sich zu bleiben 
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